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NACHRICHTENBLATT FO R DEN 

DEUTSCHEN PF'LANZENSCHUTZDIENST 
Merausgegeben von der Blologlsdien Zentralanstalt für Land- und Forstwirtsdiaft 

Neuorganisation der Pflanzenquarantäne, eine vordringliche Aufgabe des internationalen 
Pflanzenschutzes. 

Die Pflanz;enquarantäne wird als wichtiges Glied des Pflanzenschutzes heute allgemein anerkannt. 
Durch den W,eltkrieg sind die Grundlagen dEit' Pflanzenquarantäne nicht nur in Deutschland und Europa, 
sondern in einem großen Teil der Kulturstaaten schwer erschüttert. Die Ernährungskrisen in den vom Kriege 
öetrof:l'.enen Ländern bedingen einen gesteigerten AustalliSch von Nahrungsgütern. Ihre Einfuhr und Durch­
fuhr .ist heim Fehlen eines geordneten Pflanzenquarantänedienstes eine steigende Gefahr für die V•er­
schleppung und Verbreitung von Krankheiten und Schädlingen der Kulturpflanzen. Der beschleunigte 
Wiederaufbau der Pflanz·enquarantäne liegt daher nicht nur im Interesse aller deutschen ß.esatzungszonen, 
sondern der ganzen Kulturwelt. 

Die von G ü s s o  w formulie1·te Resolution auf dem 6. Internationalen Botaniker-Kongreß in Amsterdam 
1935, nach d-er eine Pflanzenquarantäne nur durch internationales Zusammenwirk•en erfolgreich sein kann, 
muß sobald als möglich in die Tat umgesetzt werden, wenn schwere Schäden für die Wirtschaft ver­
hütet werden sollen. 

Die Zusammenarbeit aller Zonen ist d1e Vorbedingung für .die Neuorganisation des deutschen Pflanzen­
. quarantänedienstes. 

Bei der internationalen Reg,elung kann Deutschland als Land im Herzen Europas ohne Schaden für die 
anderen Länder von der Mitarbeit nicht ausgeschaltet werden. 

Reconstruction of Plant Quarantine, a pressing task of international plant protection. 

Plant quarantine tocday is unive.rsalliy acknowledg,ed as an important part of plant pll'otection. By th� 
war the plant quarantine has been ruined not only in Germany and Europe but also in a great deal of 
the civilized countries. The crisi,s of food in the countries aUected by the war causes a more intensive 
exchange of victuals. Their import and transit signifies a growing dan.ger by· distribution and spreadi:ng 
of diseases and insect pests of cultivated :piants. Therefore the speedy r,econstruction of plant quaran­
tine is of great importance .not only to all occupation-zones of Germany but also to the whoJ.e civilized world. 

In order to avoid heavy ciamage to economy it i.s necessary as soon as possible to tU'rn into action the 
resolution taken on the 6th Internaticmal Botanical Congress at Amsterdam in 1935. This resolution, for­
mulated by G ü s s o  w ,  means, that plant quarantine only can be successful by international cooperation. 

Cooperation oJ' all zones is the preliminary condition in reconstructing the German plant quarantine 
service. 

Germany, being the centre ·Of Europe, cannot be excluded of an international arrangement of plant 
quarantine without damage to the other countries, 

Reorganisation de la quarantaine des plantes, tache urgente de la protection des plantes 
internationale. 

La quarantaine des plantes est reconnue aujourd'hui universellement comme membre important de la 
protection des plantes. Par la guewe les bas·P-s de la quarantaine des plantes ont ete ebranle,es profon­
dement non sSeulement en AHemagne et en Europe mais aussi dans un grand nomb:re des etats cultives. 
Les crises de ravitaillement dans les pays affectes par la guerre exigent 'un echange croissant de vivres. 
Leur importation ,et le transit sont un grand dang,er pour l'extension et l'importation des maladires et des 
insectes nuisibles si le service de quarantaine des plantes n'est pas bie·n organise. Par consequent la re-

" organisation immediate de la quarantaine des plantes est dans l'interet non seul,ement de toutes les zones 
occupees allemandes mais du mond,e entier · cultive. 

La resolution, formulee par G ü s s o  w au 6ieme C ongres International des Botanistes a Amsterdam en 
1935, selon Jaquelle une quarantaine des plantes peut seulement etre couronnee de succes par 'une ·collabora­
tion internationale doit etre realisee aussitöt que possible pour eviter des graves dommages pour l'economie. 
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La collaboration de toutes les zones est la premiere condition pour la reorganisation du service de qua­
rantaine des plantes allemand. 

Pour la reglementation internationale il est clone impossible d'exclure l'Allemagne, pays au centre de 
l'Europe, de la collaboration sans desavantage pour les autres pays. 

BoeeTanoeJieuue Kapantnna npotun opei:.nteJieÜ u 6oJie3neü KYJ1Ltyp11L1x paerenuü -
ueoTJ101Knoe Jai:.anue no 381.QHTe pacrenuü eo ocex crpanax. 

KapaHTHH npOTHB BpeAHTeneii u 6one3Heii KYJibTypHbIX pacTeHDii llBJJReTCR BUKHblM 3BeHOM cpeAH Mepo• 

npu1naii no 3auu1Te pacreHuii. Mupoean ooiiHa pa3pymuna ocHOBbI KBPl!HTHtta He TOJJbKO e repMauuu, HO u e 
60JJbUIHHCTBe fOCYABPCTB EepOllbl, a npOAOBOJlbCTBeHHblß KpH3HC O CTpauax, nocTp8J..13BlllHX OT eoltttbl. Tpe6ye-r 

HHTeHCHBH81'0 06MeHa npOAYKTBMH IJHTaHHR. Ilpu. OTCyTCTBHH CJlY x6bI KapaHnrna pacTeHHii. 81103 H 

Tp8H3HT JTHX npOAYKTOB CB113811 C 6onmoii onacHOCTblO 38B03a H ,p1tc11pocTpatteuua 6oneatteU H opeAHTeneU 
CeJJbCKOXOJIIHCTBeHHbIX B JJecHblX KYJJbTYP· IJOJTOMY, HeMeA JJeHHOe BOCCTltHOBJleHHe KapaHTHH8 JJeXHT B HH• 
Tepecax He TOJlbKO repMBHHH. HO H ecex KyJlbTYPHblX CTpau. 

Cornacuo peJOJllOllHH l'IO C C O  8 lt Ha 6 HHTepH8flHOllaJlhHOM 60T8HB'1eCK0M KOHl]lecce B AMcTepAaMe e 
llJ35 r .• npoBeAeHue KapaHTHHB D03MOXHO TO/lbKO B MeXAYHBpOAHOM M8CUITB6e. Bo H36e,KaHHB THXeJlblX IJO• 

cJJeACTBHH )J.Jlll JKOHOMIIKH ecex CTpau. JTa peJOJJIOIIUR J..IOJIXHa 6btTb tteMeAJJeHO BblllOJJHeHa. 
ÜCIIOBOH )J.Jlff BOCCTBHOBJJellHII cny x6bt KapaHTHHa B fepM31111H RIIJlHeTCII COBMeCTHall pa6oTa ecex 30H. 
llpu opra1rnaauuu pa6oT o MelK�\yHapoµ.110M Macuna6e, l'epMauu11. KaK cTpaua. J1exau1a11 B 1teHTPe Eeponbr, 

ue 1110.KeT CiblTb HcKJJJO'leua; 6ea uapyweuua HHTepecoB ecex I\PYl'HX crpau. 

Gegenwansprobleme der Pflanzenquarantäne*) 
Von Dr. W a l t e r  To m a sze w s k i  

(Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft in Rerlin-Dahlem.) 

Die einzelnen Arbeitsrichtung,en des Pflanzen­
schutzes greifen in so mannigfaltiger Art ineinander, 
daß es nur mit ,einer gewissen Willkür möglich ist, 
den Inhalt der besonderen Pflanzenschutz-Disziplinen 
begrifflich gegene;nander abzugrenzen. Unter die·sem 
Vorbehalt kann man es als das Aufgabengebiet der 
Pflanz·enquarant:ine bezeichnen, di,e Verschleppung 
von . Schädlingen, Krankheiten und Unkräutern an 
Kulturpflanzen durch behördliche Maßnahmen zu 
unterbinden. 

In diesem Sinne wurde auch bere:ts vor dem ersten 
\Veltkriege auf der Internationalen Phytopatholo­
gen-Konfo1,enz in Rom im Jahre 1914 ang.estrebt, 
daß eine Internationale Phytopathologische Konv,en­
tion von möglichst al1en ackerbautreibenden Staaten 
ratifiziert w-erden sollte und daß jedes der Konven­
tion angeschlossene Land Listen derjeni�en Pflanzen­
krankheiten und Schädlinge aufstellte, gegen die es 
sich zu schützen wünscht. 

Die Notwendigkeit und Bedeutung von Quarantäne­
maßnohmen auf dem Gebiete des Pflanzenschutzes 
ist so oft durch den Hinweis hervorgehoben worden, 
welche Mengen verschiedener Schädling,e und Krank­
heiten in die ,einzelnen Kultudänder eingeschleppt 
worden sind U'lld welchen wirtschaftlichen Schaden 
di,ese neu eingesch1eppten Pflanzenfeinde herVOI!"• 
gerufen haben, daß ich es mir erspal'en darf, hierzu, 
nähere Einzelheiten anzufühl'en. Auf der anderen 
Seite fehlt es allerdings auch nicht an Stimmen, die 
sich dahingehend äußern, daß der Verschleppung von 
Schädlingen und Krankheiten durch die üblichen 
Maßnahmen der Pflanzenquarantäne, also besonders 
durch Einfuhrverbote und Einfuhrbeschränkungen, 

nicht wirksam begegnet werden kann. · Man hat im 
Gegenteil sogar die nützlichen Folgen unterstrichen, 
welche mit der Einschleppung eines neuen Schäd­
lings verbunden sein können. Es ist nicht mehr not­
wendig, diesen Gedanken durch das bekannte Beispiel 
zu ,erläutern, das auch in das „Handbuch für Pflan­
zenkrankheiil.n" Eingang gefunden hat: nämlich, daß 
die Baumwollpflan7,er von Alabama dem Baumwoll­
kapselkäfer ein Denkmal gesetzt hätt,en, weil durch 
seine Einschleppung das ,ganze Wirt5chaftsleben d,er 
Baumwollzone entscheidend umgestaltet worden rm<l 
er damit ein Führer zum \Vohlstand geworden sei. 
Die Entwicklung, di·e der Deutsche Pflan:lienschutz. 
dienst seit der Einschleppung des Kartoffelkäfors 
genommen hat, macht uns. den gleichen Gedanken­
gang an einem nächstliegenden und aktuellen Thema 
verständlich. 

Die Kritik gegen die Maßnahmen der Pflanzen­
quarantäne richtet sich auch und, wie man zugeben 
muß, mit vollem Recht geien die wirtschaftliche Be­
hinderung des \Varenverkehrs, die notwendigerweise 

· mit jeder Ein- und Aus.fuhrkontrolle verknüpft und
die leider mitunter nicht von den Inteiiessen des
Pflanzenschutzes, sondern auch von wirtschafts­
politischen Erwägungen diktiert ist.

Es wird ferner auf die besonders in den Ver­
einigten Staaten sehr gründlich ausg,eführben Unter·
suchung·en hingewiesen, die das Ergebnis brachten,
daß eine beschränkte Einfohr, die von Gesundheits­
und U.rspnrn,gszeugniss•en von Sachverständigen de.r
ausführenden Länder abhängig gemacht wird, durch­
aus nicht so wirksam ist, wie mancher U�1:eingeweihte
annehmen mag. G ü s s o  w ,  ein international aner-

•) Referat, gehalten auf der Sitzung des Ausschusses für Pflanzenschutz der Deutschen Landwirtschafts­
Gesellschaft am 5. 2. 1947 in Berlin. 
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kannter Fachmann auf dem Gebiete der Pflanz,en­
quarantäne, ist deshalb der Meinung, daß die Ge­
sundheitszeugnisse der Ursprungsländer eher dazu 
d:enen, die Ausfuhr zu erleichtern, als das Einfuhr­
land zu schützen. Trotz dieser Bedenken bestehen 
unt,er den Sachverständig·en keine Zweifel, daß 
Quarantänemaßnahmen auf dem Gebiete des Pflan­
zenschutz,es genau so notwendig und wertvoll sind 
wie auf dem Gebiete der SeuchenveThütung für 
l\ilensch und NutzHere. Voraussetzung ist nur, daß 
die Q1.1arantänemaßnahmen richtig aufgefaßt und auf 
das sorgfältigste beachtet werden. Als die •einzi,g 
richtige Auffassung der Quarantänemaßnahmen ist 
die zu be2;eichnen, die sich ausschHeßlich auf biolo­
gische Gesichtspunkte gründet. Nur ,eine genaue 
Kenntnis der Verbreitung und der Lebensbedingungen 
der verschiedenen Pilanz,enfeinde ermöglicht ,es, wirk­
same Quarantänemaßnahmen zu ti,eif.en und den 
Wirtschaft.sverkehr voc unnötigen Ersd1werungen zu 
hewahr,en. 

Die Bedeutung der Kenntnis der Verbve'.tung von 
Pflanzenschädlingen für den praktischen Quarantäne­

. dienst braucht hier im einzelnen nicht näner erörtert. 
zu werden. Es sei nur daran erinnert, daß in der 
amerikanischen Literatur ein grund1eg,ender Unter­
schied gemacht wird zwischen einer kontinuierlichen 
und einer diskont:nuierlichen Verbveitung. Währ,end 
die diskont:nuierliche Verbreitung günstige Aussich­
ten für die Fernhaltung eines Schädlings durch: 
Quarantänemaßnahmen bietet, verspvechen die glei­
chen Maßnahmen bei kontinu:erlicher Schädlingsv,er­
br,eitung kaum einenr.rchgreifenden Erfolg. Diese 
Feststellung wurde uns in Europa besonders deutlich 
durch das Auftreten des Kartoffelkäfers. Die ersten 
versprengten Vorkommen dieses Großschädlings in 
Europa konnten durch Ausrottungsverfahren und 
durch Einfuhrv,erbote wieder vollständig gelöscht 
werden. Seitdem sich aber der Käfer in kontinuier­
licher Ausbreitung in Westeuropa festg,es,etzt hat, ist 
an eine völlige Ausrottung nicht me!hr zu denken. 

Ne11en der Ausbreitung sind, wie g,esagt, auch di,e 
Lehensbedingungen von Schädlingen und Krankheiten 
maßgebend für die Einschätzung ihrer Verbreitungs­
möglichkeiten. So ist z.B. die San-Jose-Schildlaus, 
die im Kriege durch grobe Vernachlässi,gung von 
Quarantänemaßnahmen nach Deutschland einge­
schJ.eppt worden ist, für die Gebwet,e des sog. \Vein­
bauklimas sicherlicl1 von größerer Gefahr als für 
Ostdeutschland. 

So selbstverständlich dies,e Erkenntnisse auch er­
scheinen mögen, so bietet doch aie Aufstellung eines 
Verz,eichnisses von Schädlingen, Krankheiten und 
Unkräutern, die ,einem bestimmten Lande he•sonders 
gefährlich werden können und g,egen de1,en Ein­
schleppung sich das betveffende Land deshalb auch. 
besonders schütz,en muß, große Schwierigkeiten. Es 
sind ja genügend Beispie1e bekannt, daß Schädlinge 
in ,einer neu,en Umgebung sich anders verhalten als 
im Ursprungslande. Diese Tatsache mag auch Grund 
dafür sein, daß solcihe V,erz,eichnisse, wie sie 
sdhon die Internationale Phytopathologein-Konfer,enz 
in Rom im Jahre 1914 vorschlug, bisher nur von 
"\venig,en Staaten im Rahmen ,einer Quarantäneges,etz­
gehung veröffentlicht worden sind. 1917 stellt,e, 
Pie r c·e eine Liste von Insekten zusammen, die in 
die U.S.A. ,eingeschleppt worden sind oder mit der,en 
Einschleppung gerechnet werden mußte. 1926 bear­
beitete S t·e v ,e ns o n  ,ein ähnliches V,erzeichnis für 
die Pflanzenkrankheiten. Auf besondere Art ver-

suchte A i  n s w o  r th (1937) die P:l'lanzenquarantäne 
zu fördern, indem er in biblio.graphisdher Bearbeitung 
über die Pflanzenkrankheiten :i:n Großbritannien be­
r:chtete. Ein ausführliches Verz,e�chnis der Pflanzen­
krankheiten und -schädiinge, di,e besonder1en Quaran­
tänebestimmungen unterliegen, hat z.B. die UdSSR. 
veröffentlicht. Dieses Verz,eichnis umfaßt 3 Gruppen 
von Schädlingen und Krankheiten, von denen die erste 
diejenigen Pflan21enf.e�nde ,enthält, di,e als besonders 
gefährlich bekannt sind, aber in der UdSSR. nicht'; 
vorkommen, z. B. KartoHelkäfer, Kartoffelmotte, 
Kartoffelkrehs u. a. Die Einfuhr von Pflanz·enarten, 
durch die eine Einschleppung aus verseuchten Län­
dern in die UdSSR. •erfolg,en könnte, ist verboten. 
Die Gruppe 2 enthält auch ,solche Schädling·e und 
Krankheiten, die bereits früher in einzelne Gebiete 
der UdSSH. ,eingesch1eppt wurden und gegen die 
Quarantänemaßnahmen zur Ausrottung des Befalls­
herdes getroffen wurden.- Einfuhrsendungen, die 
Schädlinge oder Krankheiten d:,es,er Gruppe enthalten 
könnten, müss,en von einem im Ausfuhrland ausge­
stellten Gesundheitsz,eugnis begleitet sein und können 
u. U. an den Absender zurückgeschickt oder vernichtet
werden. In der Gruppe 3 werden außer weiter,en
Schädlingen, die in der UdSSR. nicht vorkommen,
auch solche geführt, die bweits in v,erschiedenen Tei­
len der Union vorhanden ,sind. Einfuhrsendung,en,
welche Schädlinge oder Krankheiten dieser Gruppe
enthalten, werden über bestimmt,e Einlaßstellen ge­
leitet und entseucht. 

Für Deutschland wurde ,die äußere und innere 
Pflanzenquarantäne bisher noch nicht in so umfassen­
der \Veise geordnet. Das Gesetz zum Schutz.e der 
landwirtschaftlichen Kultu:rpflan:z,en vom 5. März 
1937 ermächtigt j,edoch in seinen §§ 3 und 6 den 
früht:r,en Reichsminister fü:r Ernährung und Land­
wirtschaft, Maßnahmen zu treffen, ·die zur V,erhütung 
der Einsch1t:ppung von Schädling,en aus dem Ausland 
und zur Überwachung der Einfuhr, Durchfuhr und 
Ausfuhr von Pflanzen, Pflanzenerzeugnissen und son­
stigen Gegenständen, die aus Gründen des Pflanz,en­
schutz.es zu untersuchen sind, notwendig sind, doch 
wurde von dieser Ermächtigung nicht Gebrauch ge­
macht. Vielmehr stützen sich fast alle Verordnungen 
zur Verhütung der Einschleppung gefährlicher Pflan­
zenkrankheiten und -schädlinge auf di,e B,estimmun­
gen des Vereinszollges,etzes vom 1. Juli 1869, das 
durch das Zollgesetz vom 20. März 1939 ersetztl 
worden ist. Da sich di,e Bestimmungen des Pflanzen­
schutz-Gesetzes nicht auf den Schutz forstlicher 
Kulturpflanz,en ·erstreckten, bHeb für den Erlaß von 
Verboten und Beschränkungen für die Ein- und 
Durchfuhr von Forstsamen und· Forstpflanzen das 
Zollgesetz auch nach dem Inkrafttreten des Gesetzes 
zum Schutze der landwirtsc"haftliohen Kulturpflanzen 
die Rechtsgrundlage. Die deutsche Gesetzgebung 
über Pflanzenquarantäne ist also wie d�e der meisten 
anderen europäischen Staaten wenig übersichtlich, 
und es ist nur zu wünschen - nicht nur im Interesg.e 
der deutschen Landwirtschaft -, daß die durch dien 
Kriegsausgang bedingten Verhältniss,e nicht zu einer 
weiteren Komplizierung der Ges·etzgebung auf diesem 
Gebiete führen. 

Noch weit schwieriger ist ,es unter den augenblick­
lichen Verhältnissen, Kenntnis von den gesetzlichen 
ß.estimmungen zu erhalten, die ausländische Staaten 
auf dem Gebiete der Pflanzenquarantäne ,erlassen. 
Es ist deshalb schon nicht mehr möglich, den Sach­
verständigen des Deutschen Pflanz,enbeschaudienstes 
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genaue Auskunft über ,die Forderung,en zu geben, 
welche ausländische Staaten an die Einfuhr von 
P:llanz·en und PflanzenteiJ.en steUen. So haben sich 
gerade in jüngster Zeit wiederholt Unklarheiten ,er­
geben über die Ahfortigung von Kartof:lielausfuhr-
sendungen. 

Wenn man · die Entwicklung auf dem Gebiete der 
Pflanzenquarantäne zusammenfassend betrachtet und 
etwa mit derjenigen des Pflanzenschutz,es mit che­
mischen Mitteln vergleicht, so kommt man zu der 
betrüblichen Feststellung, daß seit dem ,ersten W,elt­
kri,ege nur geringe Foirtschritte ,erzielt worden sind. 
Diese Feststellung ist umso bedauerlicher,· als die 
Voraussetzi:tngen für ,eine ,organische Entwicklung 
der Pflanzenquarantäne schon lange erkannt und in 
sehr präziser Form formuliert worden sind. .Aiuch 
heute kann man •diese Forderungen kaum besser 
fassen, als es G ü s s o w anläßlich des VI. Inter­
nationalen ßotaniker-Kongress·es in Amsterdam 1935 
tat und die ich deshalb hier nochmals ausführlich! 
erwähnen möchte. Es hieß .damals: 

Die MitgHeder der Sektion Phytopathologie 
geben ihrer Meinung Ausdruck, daß eine wirk­
same und anhaltende Bekämpfung gefährlicher. 
Pflanzenkrankheiten, Insekten und Schädlinge 
nur durch international,es Vorgehen und gegen­
seitiges Zusammenwirken ·erfolgrerch fortgeführt 
werden kann ...•.. 

... , daß ,eine vertraute und häufige inter­
nationale Diskussion der Pflanzenquarantäne 
stattfinden sollte, um den wünschenswerten 
Gesundheitszustand derjenigen Pflanzen und 
Pflanzenprodukte zu gewährleisten, die zur Am,­
fuhr angeboten werden. 

... , daß sie einmütig der Auffassung sind, daß 
,eine ,solche Aktion den internationalen Handel 
mit den betreff.enden Wal'en ,erheblich ,erleich­
tern wird. 

. . . , daß schließlich die Frage offiziell dem 
Völkerbund mit der Bitte um besondere ß.each­
tung unterbreitet werden sol1e, um auf diese 
Weise Ziel und Zweck dieser Entschließung zu 
·erleichtern und zu beschleunigen.

Ich glaube, wir können auch heute nichts Besseres 
tun, als die verantwortlichen St,ellen an diese frühere 
Resolution zu erinnern, weil .sie gerade das W,es,ent­
liche aller sachlichen Quarantänemaßnahmen hervor­
heben: di,e Notwendigkeit einer ,engen internationalen 
Zusammenarbeit. 

Für uns Deutsche ergibt sich insbesondere die Auf­
gabe, das \V,erkzeug für die innere und äuß<e11e 
Pflanzenquarantäne, das durch den Kdeg stärksten 
Schaden ,erlitten hat, den Deutschen Pflanz;enbescha1u­
dienst, so rasch und gründlich wie möglich zu reor­
gams}eren. Endgültig werden wir diesie Aufgabe 
allerdings erst dann ,erfüllen können, wenn mit der 
F,estl,egung der deutschen G11enz,en ,die personeUe und 
matedelle Ausstattung bestimmter Zolleinlaßstellen 
möglich sein wird. Die Größe dieser Aufgabe wird 
daraus ersichtlich, daß im Jahre 1937 in Deutschland 
etwa 400 Sachverständige für die Einfuhr und 650 
Sachv,erständig,e für die Ausfuhr von Pflanzen und 
Pflanzenteilen tätig wal'en. Für die Untersuchung 
von Kartoffeln auf Kartofllelkrebs, bewtl[>z;elten Ge­
wächsen auf Reblaus, Kirschen .auf Kirschfliege, 
:frischem Obst und lebenden Pflanzen auf San-Jose­
Schildlaus und Apfelfruchtfliege wa11en 28 Haupt­
zollämter, 1.28 Zollämter und· 15 ZollzweigstelleQ 
ausgestatt,et. Der W,ert der Geräte und .Chemikalien 
der bei den ZolleinlaßsteUen best,ehenden Unter-
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suchungsstätten wurde im Jahre 1938 mit durch­
schnittlich je 350.- RM ber,echnet. 

Als Einfuhrsachverständige waren bisher und wer0 

den auch in Zukunft geeignete P,ersönlichkeit,en mög­
lichst an den zugelassenen EinlaßsteUen zu ,ernennen 
sein, währ,end als Sachverständig,e für die Ausfuh11 
und den inneren Quarantänedienst hauptsächlich di,e 
im Deutschen Pflanzenschutzdienst tätig,en P·ersonen 
in Betracht kommen, ,die infolge der �enntnis de1; 
Ausbr,eitung von Schädlingen,· Krankheiten· und U:n­
kräute.rn in ihrem Di,enstbezfa·k am ehesten ;in der 
Lage sind, Ursprungs- und Gesundheitsatteste aus­
zustellen. Um die Sachverständigen des Deutschen 
Pflanzenbeschaudienstes über alle in- und auslän­
dischen Bestimmungen, welche di,e Ein- und Ausfuhr 
von Pflanzen und Pflanzenprodukten betreffen, 
,schnell und sicher zu informieren, wär,e ,es ,erforder­
lich, daß einer zentralen DienststeUe in Deutschland 
wieder sämtliche ,e'nschlägigen V,e.ro.rdnungshlätter 
des In- und Auslandes zugänglich gemacht werden. 
Die Sammlung von Gesetzen über Pflanz;enquarantäne 
führte bisher die Biologische R,eichsanstalt, die alle 
wissenswerten in- und ausländischen Gesetze und· 
Vero.rdnungen in ,einem besonderen Publikations­
organ, den „Amtlichen Pflanzenschutzhestimmung,en", 
abdruckte und dadurch den Pflanzenbeschausachver­
ständigen in kürzester Frist zugänglich machte. Die­
selbe DienststeUe arbeitete Muster der auf Grund 
der ausländischen Bestimmungen geforderten Ur­
sprungs- und Gesundheitszeugnisse aus, die dann 
von der früheren R,eichsdruckerei ,gedruckt und unter 
Kontrolle der Biologischen R,eichsanstalt nur an 
die amtlichen Sachverständigen abgegeben wurd,en 
Außerdem führte die eben genannte Dienststelle der 
Biologischen Reichsanstalt ein Verzeichnis der von 
den zuständigen Behörden ,ernannten Ein- und Aus­
fuhrsachverständigen . 

Es wären noch zahlreiche technische Schwierig­
keiten zu erwähnen, die überwunden werden müssen, 
um den Deutschen Pflanzenbeschaudienst wieder voll 
arbeitsfähig zu machen. Ich möchte j,edoc!h nur ,eine 
davon erwähnen, die mir im Hinblick auf die Ein­
,schleppung der San-Jose-Schildlaus nach Deutschland 
als besonders vordringlich ,erscheint. Als Ent­
seuchungsmaßnahme gegen die San-Jose-Schildlaus 
wurde bisher und wird auch in Zukunft die Pflanz­
gutbegasung mit Blausäur,e gefordert werden. Die 
für die Pflanzenquarantäne ,gebräuchlichen Be­
gasungspräparate wal'en flüssige Blausäu'tle in Fonn 
des Cyklon oder Cyancalcium in Form von Calcid. 
Beide Präparate sind zur Zeit nicht verfügbar. Eben­
so stößt die Heschaffung von Gasschutzgeräten auf 
Schwierigk!eiten. 

Trotz dieser augenblicklichen Schw1erig�eiten, die 
im Benehmen mit den zuständigen deutschen Dienst­
stel1en und den Behörden der Besatzungsmächte 
hoffentlich bald behoben werden können, dürfte ,es 
möglich sein, in Form der nachstehenden Ent­
,schliefümg · die Vorbedingungen für ·die Reorganisa­
tion des Pflanzenbeschaudienstes zu formulieren. 

Entschließung 
zu_r Reorganisation des Deutschen Pflauzenbeschau­

dienstes. 

Die am 5. F,ebruar 1947 anläßlich der Tagung der 
deutschen \Vissenschaftler für Land- und Forstwirt­
schaft in Berlin versammelten Teilnehmer der 
Arbeitsgruppe Pflanzenschutz sind ,einstimmig der 



Überzeugung, daß zur Vermeidung der Verschleppung 
von Pflanzenkrankheiten und -schädlingen die Re­
organisation_ des Deutschen Pflanzenheschaudienstes 
(Pflanz,enquarantänEdienst,es) unhedingt notwendig 
ist, ll'nd zwar nicht nur im Interesse Deutschlands:, 
sondern auch zum Nutz,en aller mit Deutschland im 
Verkehr stehenden Länder. 

Die Voraussetzung für den Erfolg alleir Quaran­
tänemaßnahmen ,sehen sie in ,einem engen internatio­
nalen Zusammenwirken, zu dem sich bereits 1935 die 
Mitglieder der Sekt:on Phytopathologie <de,s .VI. Inter­
nationalen Botaniker-Kongresses in Amsterdam be­
kannten. • 

Um eine einhe:tliche und sichere Information der 
Sachverständigen des Deutschen Pflanzenbeschau­
clienstes über die gesetzlichen Bestimmung,en des 
Auslandes zu gewährleisten, halten sie es für n_ot­
wendig, daß die Biofogische Zentralanstalt wie vor 
dem Kriege Kenntnis von den die Pflanz•enquarantäne 
betr,effenden GeS<etz·en und Ve:rordnungen des Aus­
landes erhält und sie den deutschen Sachverstärucligen 
weitergibt. 

Für die Überwindung der technischen Schwierig­
keiten, die mit der Reorganisation des Pflanren­
beschaudienstes verbunden sind, w1d zwar hauptsäch­
lich durch die Ausstattung de.r Untersuchungsstationen 
mit Anschauungsmaterial, Optik und Chemikalien so­
wie durch die für die Entseuchung von Pflan2ien­
material ·erforderlichen Entwesungskarnmrern, Be­
gasungspräparate (Cyklon, Calcid) und Gasschutz­
masken, bitten die Teilnehmer um Unterstützung der 
deutschen Behörden und der Di<enststeUen der Alli­
ierten Hesatzungsmächte. 

.. 

Atls der bisherigen Erfahrung ergeben ·sich· die 
folgenden Richtlinien ·für die Wiedeveinri,chtung des 
Deutschen Pflanz;enbeschaudienstes. 

Voraussetzungen für die Durchführung der 
Pflanzenquarantäne. 

1.) Eine z;entrale Dienststelle muß in den B·esitz 
sämtlicher Gesetze und Verordnungen über Pflanzen­
quarantäne-Restimmungen des In- und Auslandes g,e­
langen, damit sie diese auf schnellstem W,ege den 
mit dem Quarantänedienst heauft:ragten Stellen zur 
Kenntnis geben kann. Diese Aufgabe oblag bisher' 
der Biologischen Reichsanstalt, die hauptsächlich 
hierfür ,eine Dienststelle zur Sammlung von Gesetzen 
und Vero1·dnungen ·enthielt. Die Sammlung ist -
mit Ausnahme der durch Isolierung während des 
Krieges und Nachkrieges bedingten Lück,en -- noch 
in der Biologischen Zentralanstalt in Berlin-I)ahJ,em 
vorhanden. 

2.) Eine zentrale VerwaltungssteUe ,ernennt auf 
Vorschlag des Leiters des lokalen Pflanzenheschau­
dienstes Sachverständige für die Ein-, Durch- und 
Ausi\uhr. Die Ernennung kann ·j·ederz;eit widerrufen 
werden. 

3.) Die g1eiche DienststeHe, di,e mit der Sammlung 
·der die Quarantäne betr.eff.enden Gesetze und Ver­
ordnungen beauftragt ist (vgl. 1 a), wird angewiesen,
ein Verzeichnis aller Sachvcerständigen der äußeren
und inneren Quarantäne zu führen und zu veröffent­
lichen; ebenso hat diese Dienststel1e Muster der auf.
Grund der internationalen Gesetz.g,ebung . vorgeschrie­
benen phytopathologischen Reblaus-, Ursprungs- und

Gesundheitsatteste auszuarbeiten und deren Druck­
legung und Versand an die amtlichen Sachverstän­
digen zu veranlassen. 

4.) Vor Kriegsbeginn waren in Deutschland etwa 
400 Sachverständige für die Einfuhr und 650 Sach­
verständige für die Ausfuhr von Pflanz,en und 
Pflanzenteilen tätig. Diese Zahl von Sachv,erständigen 
wird auch bei einer GeMetsverkieinm-ung Deutsch­
lands keinesfalls vermindert werden dürrf.en, denn: 

::i) in Deutschland haben sich während der Kriegs­
und Nachkriegszeit gefährliche Quarantäne­
schädlinge erheblich ausgeb:r,eitet (z. ß. Kar­
toHelkäfer) oder neu eingebürgert (z. B. San­
.lose-Schildlaus); 

h) Deutschland wird nach Verminderung seiner
Industrie in we:t .größerem Maße als zuvor an
der Ein- und Ausfuhr von Pflanz•en und Pflan­
zenteilen interessiert sein.

5.) Als Einfuhrsachverständige s.ind möglichst an 
den zugelassenen Einlaßstellen g,eei,gnete P,ersönlich­
keiten zu ernennen, als Sachversfändig,e für Ausfuhr 
und clen inneren Quarantänedienst (VerscMeppung 
von Schädlingen und Krankheiten im Inland) kom­
men dagegen hauptsächlich die im Pflanzenschutz­
dienst tätigen Personen (Pflanzenschutzämter und 
ihre Bezirksstellen sowie die Biologische Zentral­
ansialt und ihre Außenstellen) in Betracht, besonders 
deshalb, weil

° 

sie die erforderlichen Untersuchungen 
ohne größere Anreise am Ausfuhrort vornehmen 
können und infolge der Kenntnis der Ausbr,eitun,g von 
Quarantäneschädlingen, -krankheiten und -unkräuterrn 
in ihrem Dienstbezirk in der Lage si:nd, die von den 
Einfuhrländern geforderten Ursprungs- und Gesund­
heitsatteste auszustellen. 

6.) Die AusbUdung cler Einfuhrsachverständigen 
ist grundsätzlich den örtlich zuständ·iig,en Pflanren­
schutzärutern zu übertragen. Die ernannten Einfuhr­
·sachverständigen sowie ihre Unt,ersuchungsiräume und
-mittel werden von den Leitern der Pflanzenschutz­
iimter im Benehmen mit den Landes- bzw. Provinzial­
regierungen regelmäßigen \i\'iederholungsprüfungen
unterzo.g,en.

Die Ausbildung der Pflanzenheschau-Sachverstän-
digen erstreckt sich auf 

1.) die Kenntnis der Quarantänesc:hädlin.ge, -krank­
heiten und -unkräuter sowie auf deren Aus­
breitung und Bekämpfung; 

2.) die Kenntnis der zur Ein-, Durch- und Ausfuhr 
verbotenen Pflanzen und Pflanzenteile; 

3.) die· Kenntnis der wichtigsten gesetzlichen B,e­
stimmungen des Aus- und Inlandes, die die 
Pflanzenquarantäne betreff.en. 

Der ,einheitlidhen Ausbildung der Einfuhrsach­
ve1·stän.dig.en diente bisher ,eine von der Biolo­
gischen Reichsanstalt bearheitet,e „AnieUung für 
il.i,e Unterauchiung von Pflanzen, Ob.st uncl Ka,r­
toffcln bei der Einfuhr" (Berlin 1931), die aber z. Zt. 
vergriffen ist und einer umfassenden Neubearbeitung 
bedarf. 

7.) Für s•eine Untersuchungen benötigt der Pflan­
zenbeschau -Sac!hverständi,ge einen heHen, abge­
schlossenen Raum, in dem auch künstliche Licht­
quellen vorhanden sind. Der Untersuchungs,raum des 
Einfuhrsachv,crständigen soll möglichst nahe den 
Laderampen und Zollschuppen lieg,en. 
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Zur Untersuchung werden Geräte und Chemikalien 
im \Verte von etwa 350.- RM (im Jahre 1938 be­
rechnet) gebraucht, und zwar ein Mikroskop mit 
50-30Dfacher Vergrößerung, ,eine 10fach vergrößernde
Lupe, ein botanisches Präparierbesteck, 35D/oig,eKali­
laugelösung, Glycerin, Gummi arabicum, Chloral­
hydrat, dest. Wasser, 2 kleine Siehe, 1 Spiritus­
hrenner, 1 Dreifuß mit Dirahtnetz-Asbestplatte, 1,elek­
trische Taschenlampe.

Außerdem hatte jede Quarantänestation mikro-
0 

skopische Präparate besonders schwer zu diagnosti­
zievender Krankheiten und Schädlinge, z. B. 
Chrpsophlpctis endobiotica, Spongospora subterra­
nea, Aspi,diotus perniciosus und zu diieser als Ver­
gleich Aspidiotus ostreaef ormis und Diaspis betulae 
im Besitz. 

Für etwaige vom In- oder Ausland geforderte Ent­
wesungen ist, soweit es sich um kl,einere Sendungen 
handelt, ,ein gasdicht verschließba'l!er Raum erforder­
lich von etwa 30 cbm Rauminhalt. Derartige Be­
gasungsräume, die mindestens 5 m von jedem Wohn-, 
Stall- oder sonstigen Aufenthaltsraum entf.ernt stehen 
müssen, werden am einfachsten aus W,ellb1ech oder 

Mauerwerk hergestellt; sie müssen aber heizbar sein, 
da ß.egasungen unter 12" C nicht g·enügend wirken. 
Für die Kammerbegasung wird am zweckmäßigsten 
Calcid (1 Tablette zu 20 g je cbm Raum) verwendet. 
Für die Waggonbegasung ist Cafoid ungeeignet; diese 
wird deshalb mit Zyklon (10 g HCN je cbm) mög­
lichst in dichtschließenden Begasungstunnels durch­
geführt. Für jede HCN-Begasung werden Gasmasken 
mit Spezialfilter G oder J benötigt. 

An Begasungsmitteln, Begasungsräumen und Gas­
schutzgeräten besteht gegenwärtig ein so akuter 
Mang•el, daß ß.egasungsauflagen aus Quarantäne­
gründen kaum noch oder nur noch für kurze Zeit 
ausgeführt wer,den können. In der sowjetisch be­
setzten Zone existieren nur zwei kleine Begasungs­
kammern (Berlin-Dahlem, Ketzin) und ein,e dritte, 
noch nicht aufgestellte (Naumburg). Ein früher in 
Potsdam vorhandener Begasungstunnel (für Waggon­
begasung) wurde durch Krieg.shandl:ungen zerstört, 

Für die Abfertigung untevsuchter und evtl. ,ent­
seuchter Sendungen werden noch Plombenzangen und 
Plomben sowie die bereits ,erwähnten Attest-Formu­
lar,e benötigt. 

Pflanzensoziologie und Pflanzenschutz 
Von Prof. Dr. E. Rei n m u t h, Pflan7.1ensclmtzamt Rostock. 

Pflanzensoziologische Erfahrung,en und Erkenntnisse 
können in mancherlei Beziehung auch für den Pflan­
zenarzt von Nutzen .sein. Es ist daher verständlich, 
daß in den letzten Jahren pflan7.iensoziologisches 
Denken den allgemeinen Pflanzenschutz und vor 
al1em die Pflanzenhygiene immer mehr durchdrungen 
hat. Im folgenden sollen einige B·erührungspunkte 
zwischen Pflanzensoziologie und Pflanzenschutz 
herausgestellt werden, 

Ich möchte begi"nnen mit der Anwendiung pflanzen­
soziologischer Erkenntnisse. im Dienste der Stand­
ortsbeurt,eilung mit der möglichen Zielsetzung einer 
ßefallsprognose. Jede Pflanze vermag bekanntlich 
nur auf dem Standort zu gedeihen, der ihren An­
sprüchen sowohl i-n edaphischer als auch klima-

. tischer Hinsicht entspricht. Je größer die Ent­
fermmg vom jeweiligen Optimum, um so schwieriger 
ist der Kampf ums Dasein, um so mehr ergehen sich 
zugleich aber auch Störungen in der inner,en Kon­
stitution der Pflanze, wobei die Prädisposition für 
ganz bestimmte Erreger rasch zunehmen kann. 
Standortsprüfungen und Standortswahl spielen da­
her in der Pflanzenhygiene eine wichtige Rolle. 
W,enn uns nun die Pflanzensoziologie ein Mittel in 
die Hand gibt, durch das wir in der Lage sind, 

,die für ,eine Pflanzenart in Frage kommenden Stand­
ortsbedingung·en zu bestimmen und zu kennzeichnen, 
dann bedeutet dies zugleich für den Pflanzenschutz 
selbst eine ganz wesentliche Hilfe. Tatsächlich 
liefert uns das Studium der an einem bestimmten 
Standort vorhandenen Vegetationsformen und Einzel­
bestände, oder wie wir sie auch nennen können, der 
„Ve

getationsei!nheiten" eine Fülle von Hinweisen, die 
uns bei der Standortsbeurteilung von Wert sein 
können. Bei der praktischen Nutzanwendung wird 
man dabei immer wieder darüber belehrt, daß die 
Zuverlässigkeit von einzelnen Testpflanzen nur dann 
als gesichert gelten kann, wenn sich die Test-
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pflanzen selbst in der für sie charakteristischen 
Gesellschaft befinden. 

Im übrigen ist bei den Einzelpflanzen hinsichtlich 
ihres Zeigerwertes zwischen ausdauernden und an­
nuellen Arten, die mit dem Saatgut oder sonstwie 
mehr zufällig an den betreff.enden Standort gelangt 
sein können, zu unterscheiden. So sind beispiels­
weise Besengiinster und Schlehdorn wertvollere 
Standortsanzeiger als Stiefmütterchen und Hirten­
täschel, um so mehr, ,als durch die genannten 
Strauchgewächse sowohl für den Boden als auch 
für bestimmte Klimafaktoren Hinweise gegeben 
sind. Der Besenginster (Sarothamnus scopurius (L.) 
W i m m e r) ist bekanntlich nicht nur ein Kalk­
flieher, sondern gleichzeitig auch ein Xerophyt. Die 
unmittelbare Nachbarschaft dieser Pflanze ist daher 
für die kalkliebende Gerste und für den hygro­
philen Hafer unerwünscht, während in ihrer Nähe 
Roggen meist noch recht gut gedeihen kann. Anders 
steht ,es mit der Nachbarschaft des Schlehdorns 
(Prunus spinosa L.), dieir ei;n hä'lllfi,ger B,est;a,nd­
teil des basiphilen Xerobrometums ist. In nicht zu 
trockenen Jahren wird daher auf den von Schlehetl 
begrenzten Äckern noch mit einer gesunden Ent­
wicklung der Gerste zu rechnen sein. Sicherer ist 
die Standortsbeurteilung, aber, wie gesagt, nach 
gan7.ien Pflanz,engesellschaften als nach Einzelpflan­
zen, schon deshalb auch, weil sich Einzelpflanzen 
in ihren Standortsansprüchen nicht selten verschie­
den v,erhalten. So ist bekannt, daß manche Pflanzen 
in höheren Breitengraden kalkstet sind, währ,end sie 
in südlicher,en Gegenden auch auf kalkfreien Böden 
vorkommen. B·ei einem genügend hohen Kaligehalt 
sollen umgekehrt zuweilen Kalkflieher zu kalk­
holden Pflanzen werden können, wi,e das z. B. für 
die Edelkastanie nachgewiesen ist. 

Gerade die v,eg,etationsmäßig,e F,eststellung des 
Kalkxustandes und der Reaktion des Bodens, ein 



Aufgabengebiet, das auf den Anfänger mit oft nur 
wenigen Pflanzenkenntnissen vielfach besonders ver­
lockend wirkt, zeigt uns die Notwendigkeit der 
pflanzensoziologischen Betrachtungsweise ganz be­
sonders. Bei der Reaktionsfeststellung von Acker­
fläch,e.n verweirtet N,;i ,e 11 s e n ( zit. n,ach M .ei v i' u s) 
ni'chi al'lei.n dtie Gesamtheit d€1r reaktionsanzeigenden 
Unkrautarten, sondern jeweils auch deren Häufig­
keit, wobei die Häufigkeitswerte von 1-10 zugrunde 
gelegt werden. Er multipliziert für jede Art ihren 
bekannten optimalen pH-Wert mit dem festgestellten' 
Häufigkeitsgrad und addiert alle auf diese W·eise 
erhaltenen Werte sämtlicher Arten des betreffenden 
Standortes. Die sich so ergebende Zahl durch die 
Summe aller benutzten Häufigkeitsgrade dividiert, 
stellt nach Nielsen den pH-Wert des Standortes 
dar. 

Abg{'sehem von der Beurteilung des Reaktions­
zustandes, kann uns die in· Gesellschaft der Kultur­
pflanzen auftretende Unkraut- und Wildflora auch 
in sonstiger Hinsicht wertvolle Fingerzeige für die 
Beurteilung eines Standortes geben. E i c h  i n  g e .l" 
weist z. B. darauf hin, daß auf jenen humosen Sanden, 
auf denen der Hafer leicht an Dörrfleckenkrankheit 
erkrankt, ·neben sonstigen Kalkanzeig,ern sich fast 
immeir ;auch der Feueirmdhn (Papaver Rhoeas L.) 
eins te1It:. 

Ob in diesem Fall lediglich die Basiphilie des Mohns 
eine Rolle spielt oder .ob auch ein Zusammenhang 
zwischen Feuermohnvorko"mmen und Mangangehalt 
des Bodens vorliegt, ist m. W. noch nicht näher 
untersucht. Bei der meist gleichfalls mit einem 
höheren Kalkgehalt des Bodens verbundenen Herz­
und Trockenfäule der Rüben ist in ·Anbetracht der 
hohen Borbedürftigkeit des Mohns von vornherein 
mit •einem Fehlen, zum mindesten mit einem mengen­
mäßigen Zurücktreten des genannten Unkrautes zu 
rechnen. , 

\Vo Kupfermangel vorliegt und der Hafer stark 
unter der \Veißseuche leidet, zeigen Buchweizen und 
seine Begleitflora oft noch eine gute Entwicklung, 
und auch der Hornschotenklee bleibt in der Regel 
durchaus g·esund. Am Standort von Hanf, der in­
folge· Mangels am gleichen Spurenelement einen völ­
ligen Mißwuchs (Gummihanfbildung) zeigte, konnte 
ich regelmäßig ,eine a:uffal1end üppige Entwicklung 
VOJn Cardamiropsis arenosa (L.) H a  y e k ,  neben So­
lanum nigrum L., Galinsoga parviflora C a  v., Atri­
plex und Urtica feststel[en. Besonders kupferhold 
sind andeverseits nach D o u i n ( zit. nach M e v i u s) 
ei,nig,e Lebermoos,e, wie z. B. Gpmnocolea acutiloba
(K a a 1 a a s) K. M ü 11 e r ,  Cephaloziella-Arten u. a., 
während von mitteleuropäischen Laubmoosen nur 
Mielichhoferia nitida (F u n  c k) H o r n s  c h ll c h als 
kuprerhold angegeben wird (B r a u n - B l a n • 
<J u et). Es sei in diesem Zusammenhang darauf 
hingewiesen, daß gerade die Kryptogamen oftmals 
besonders wertvolle sowie auf Grund ihrer natür­
lichen und -. bei zusagenden ß.edingungen - meist 
allgemeinen Verbreitung zuverlässige Standorts­
anzeiger darstel1en. 

Auch im Zusammenhang mit p'arasitär bedingten 
Schäden, so z. B. bei der Erforschung tierischer 
Erreger, kann uns die Pflanzensoziologie vielfacl1 
wertvolle Hilfsdienste leisten. Es gilt d�es ins­
besondere für die Feststellung von Brutplätzen und 
\Vinterlagern, die durch �ine Angabe der Pflanzen­
gesellschaften der betreffenden Standorbe oft weit 

besser zu kennz,eichnen sind als durch umfangreicl1e 
Besclueibungen der Bodenv,erhältniss,e selbst. Am 
Bonner Institut für Pflanzenkrankheiten sind von 
H. I. M ü l l er diesbezügliche Untiersudhungen übeir
das \J\linterlager des Rapsglanzkäfers ('.Melige•
thes aeneus F.) durchgeführt wordein, die g,era,de,..
zu als Musterbeispiele einer pflanzensoziologischen
Arbeitsmethode im Dienste ,der Pflanzenschutz­
forschung betrachtet werden können.

Wäimend die Bodentemperatur im Winilelrm,ger 
des Meligethes beispielsweise kaum eine Rolle 
spielt, sind zwei Faktoren vor al1em entscheidend: 
Der als Winterlager ,dienende Boden muß einmal 
genügend feucl1t und zum anderen genügend durch­
lüftet sein. Da beide Faktoren im wes,entlichen auch 
für bestimmte Pflanzenassoziationen maßgebend sind, 
ist es einleuchtend, daß eine KennZieichnung des 
Winterlagers al1ein mit Hilfe der Pflanrenbestands­
aufnahme möglich sein muß. Es zeigte sich, daß 
z.. B. im Alnion glutinosae, d. h. einem Gesell­
schaftsverband, in dem u. a. die Charakterarten 
Alnus glulinosae (L.) Ga er t n ,e r , H umulus lupulns
L., Lpcopus europaeus L. vorkommen, keine WiJnter-
1.ageir dies Meligethes zu finde!n. waren, wä!hrend dde
überwiegende Mehrzahl der Probestellen mit posi­
tivem Befund der Assoziation Querceto-Carpinetmn
a:ngeihört,en, zu dier aJ.s Oharak!le!l'arben neben Eichen
uind Hainbuche das Pfaff,enhütchein, das SchB!l'boc:ks­
kTaut, der Goldhailmen.fuß (Ranunculus auricomus L.)
und andere PflanZien zäh.'I:en.

!Nlun kann man abeir, ä!h.nlicli wiie aindieire Assozi·� 
tionen, aucll dJiie Assoz·�atfon des Quieiroet:o-carp:ine­
tums wieder in Subassoziationen Zieriegen. Da auch 
bei diesen der Feuchtigkeitsgehalt und di,e Durch­
lüftung des Standortes eine ausschlaggebende Rolle 
spielen,, ist es verständlich, daß die betreffenden 

, Subassoziationen eine weitere und noch genauere 
Kennzeichnung für ,das Winterlager des Glanzkäfers 
ermöglichen. . Während z. B. die einen besonders 
feucliten Standort ,einnehmende Subassoziation Quer­
ceto-carpinetum-filipenduletosum durchschillittlich rd. 
64 Meligethes aul' 1/4 qm aJUfwies, ".17aJ!'le!II. im 
Boden des nicht ganz so feuchten Queroeto-carpi­
netum-corydaletosum auf derselben Flächeneinheit 
563 Käfer vertreten. In den besonders trockenen 
Standorten der Subassoziation Querceto-carpinetum­
primuletosum lag die Käferzahl wieder sehr niedrig 
und erreichte nicht einmal die Höhe des feuchtesten 
Standortes dieser Assoziation. 

Bei der Bespi,oohung des Absc'hnitfles „Pflanzen· 
soziologie im Dienste der Standortsheurt,ei1ung" muß 
hier auch noch auf eine Hilfswissenschaft des 
Pflanzenschutzes hingewiesen werden, die gleichfalls 
mit der Pflanzensoziologie im Zusammenhang steht, 
allerdings nur mehr lose mit ihr verbunden ist: die 
Phaenologie. Durch die Kenntnis der Entwicklungs­
rhythmen von Pflanzen innerhalb einzelner natür­
licher oder künstlicher Vergesellschaftung,en und 
ihrer temporären Beziehungen zur Entwicklung be­
stimmter Pflanzenschädlinge · ist es in gewissen 
Fällen möglich, für die Durchführung praktischer 
Bekämpfungsmaßnahmen wichtige Zeitregeln abzu­
leiten. 

Haben wir bisher Pflanze und Pflanzengesellsch!a:l'­
ten nur vom Gesichtspunkt ihres Zeigerwert·es aus be­
trachtet, so kommen wir nunmehr zu einem weit 
wichtigeren Abschnitt, nämlich zur Unbersuchung 
der Frage d:er gegenseitigen Beeinflussung der 
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Pflanzen innerhalb der Standortsvegetation und de­
ren Auswirkung auf den Befall. \Vir werden in 
diesem Zusammenhang zwangsläufig auch zur Wirts­
wechsel- und Zwischenwirtsfr:age g,eführt, die ja bei 
manchen pflanzlichen und tierischen Erregern eine 
Rolle von größter praktischer Bedeutung spielt. 
AUerdings würde es ·eine zu starke Abdrängung auf 
ein biologisches Spezialgebi,et bedeuten, wenn ich die 
Wirtswechsel- und Zwischenwirts:frage hier e:iner 
weitergehenden Erörterung unterziehen wollte. Bei 
der Untersuchung von natürlichen oder künstlich 
geschaffenen Pflanzengesellschaften werden wir ja 
am häufigsten auf die Zwischenwirtsfrage im Zu­
sammenhang mit· dem Generationswechsel der Ure­
dine�n .gestoßen. \Vir müss-en uns aber stets darüber 
im klaren sein, daß nicht nur der den Generations­
wechsel ermöglichende eigentliche Zwischenwi:rt für 
eine Erregerübertragung von Bedeutung ist, sondern 
daß im Einzelfall auch der gewöhnliche Krankheits­
träger eine ausschlaggebende Rolle bei der Ent­
stehung und Ausbreitung einer Pflanzens-euche spie­
len kann. 

So hat, um nur ei'n prakti6c'he6 B,eispie[ anzuführen, 
G ä u m a n n erst kürzliic!h d>ie Vetr!hä[,tnisse klargel.egt, 
wie sie beim Gewächshausrost der Fuchsien be­
stehen. Er konnte nachweisen, daß der genannte 
R,ost mit Pucciniastrum epilobii (P ,e r so o n) 0 t t h. 
f. sp. p.afostris G ä u  m a n  n ideintisdh ist. Da der
Pilz auf Fuchsien keine Teleutosporen bildet und
dem der genannte1n Art ,eigenen Wi'rts:wechsel auf
Abi,es-Artem ni-cht volrrzie'hen kann, muß ,er stets
wieder aus dem Fr,e1i1I.aind von Niebenwi:rten, näm�[clh
E:pil.obi.en und Godettlen, 'hier i'n d'i,e Gerw.ächs'häuser
eulngesch:Le'Ppt wetrden. 1Zwecks Verhütung des 
Fuchsiienrostes hat man nur dafür zu sorgen, da'ß 
im B.er:eich d!er in Frage stehenden Gewächshä'use!I" 
ke�ne Epifobien · afüs Unkrä•utetr v·orlk,ommen und 
keine kultivi,erten Godieti,en geha�ten werden. 

Di,e Erregerübe!l'tragung ledlig%ch durch Nebenwirte 
und Krankheitsträger spielt natürlich auch im Frei.­
land eine große Rolle. Sie ist praktis.ch und ver­
suchsmäßig vor allem beim Gerstenmehltau genauer 
geprüft, der leicht von Wintergerste auf Sommer­
gerste übergreift. Da die \Vintergerste selten völlig 
frei von Mehltau, häufig aber stärker von dieser 
Krankheit befallen ist, bedeutet die Nachbarschaft 
von Wintergerste für die Sommergerste meist eine 
Gefahr, die mit abnehmende,r Entfernung wächst. 
\Vährend nach ordnungsmäßigem Umbruch einer aus­
gewinterten Wintergerste der betreff.ende Schlag 
ohne Nachteil mit Sommergerste best,ellt werden 
kann, müssen gegen ,eine Einsaat von Sommergerste 
in •eine lückig gewordene \Vintergerste aus vor­
genanntem Grunde in der Regel Bedenken erhoben 
werden. 

Von tierischen Schädlingen sei in dLesem Zusam­
menhang als allgemein bekannt"'s Beispiel der neb­
lige SchiJ:dkä!er (Cassida nebulosa L.) •etrwähnt, 
der ,erführungsgemäß dein weiß1en Gänsefuß 
und seine nächsten Verwandten bei der Eiablage 
bevorzugt, später aber die mit diesen Unkräutern 
bestandenen Rüben als HauptfraßpHanzen aufsucht. 
Di,e rechtzeitige Ausschaltung der wilden Gänsefuß­
gewächse aus der ,,Rühenassoziation" ist erfah­
rumgsgemäß die wirksamst,e Maßnahme gegen 
den Schildkäfer. Wie im übrig,en dieser Käfer 
gleichfalls zeigt, spielt auch bei ti,erischen Er­
regern gerade die Rand- und Grenzvegetation bei 
der Entstehung eines Schadens oft eine ausschlag-
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gehende Rolle. Mit Kohlerdflöhen (Phyllotreten) 
im Spätsommer oft noch sehr stark besetzte Senf­
felder stellen eine äußerst gefährliche Nachbarschaft 
für jungen Raps dar, weil die Käfer nach der Reife 
und Aberntung in großen Mengen auf den Raps 
abwandern und -dort leicht Kahlfraß hervorruf.en. 

Was di,e Einwirkung von Hecken und sonstigen 
Buschgehölzen auf den Krankheits- und Schädlings­
befall der benachbarten Kulturen anbetrifft, so ist 
diese Frage ja bekanntlich in letzter Zeit stark 
diskutiert worden. \Vährend man bezüglich der 
Wirtspflanzenfrage im ,eng,eren Sinne heute soweit 
klar sieht und die von den zuständigen Stellen 
herausgegebenen Pflanz.enlisten und Anbauempfeh­
lungen im allgemeinen uns•eren bisheri,gen For­
schungsergebnissen Rechnung tragen, geschieht m. E. 
dföe Gesamtbeurted]urng der Hecke in biozönotiJsdher 
Hinsicht vielfach zu euphemistisch. Wir wissen 
heute aus zahlreichen Spezialunt,ersuchungen, daß 
vi,ele Kulturpflanzenschädlinge in irg,endeiner Lebens­
phase, sei es während der Winterruhe, bei der Ei­
abl,age oder wä!lrvend des Reifungsfraßes, auf das 
Milieu des Waldrandes oder der Hecke angewiesen 
sind. Von vielen sonstigen Lokalschädlingen ab­
ges,ehen, seti:en hi,eir nur Maikäfotr, Rübenaaskäfter, 
Rapsglanzkäfer, vVanzen- und Blattlausarten, wie 
z. B. Lpgus pabulinus L. so>wile V.oralis fabae
S c o p. , genannt, von den,en, Vüll" al[lem die
ersteren zu den landwirtschaftlichen Großschäd­
ling,en ersten Ranges zu rechnen sind. Der große
Einfluß von aUeinstehenden Fraßbäumen des Mai­
käfers oder von entsprechenden Hecken bzw. Wald­
rändern auf den Engerlingsbesatz der benachbarten
Felder ist heut,e jedem unter Engerlingsschaden
leidenden, im übrigen aber mit offenen Augen
sehenden Landwirt bekannt. Selbst örtlich oft
begrenzte Massenvermehrungen der vorgenannten
Schädlinge konnten durch die Nützlinge der Hecke
zumeist nicht verhindert oder aufgehalten werden.
In ihrer Gesamtwirkung ist di,e B:1o,zönose der Hecke
in all diesen Fällen für den M,enschen als schäd­
lich zu bezeichnen. Es muß eingehenden Unter­
suchungen vorbehalten b1eiben, festzustellen, oh
etwa durch besondere Maßnah,men der Wirkungs.­
faktor der Hecke im Hinblick auf den biologischen
Bekäinpfungserfolg günstiger gestaltet werden kann.
J n manchen Fällen mag dies vielleicht dadurch zu
erreichen sein, daß die bisher sich selbst über­
lassenen Hecken durch Schaffung von zusätzlichen
Nist.gelegenheiten für Höh1enbrüLer oder vi,el1eicht
auch durch künstliche Ansiedlung geeigneter Hüh'­
nervögel stärker mit nützlichen Vögeln besiedelt
werden. In anderen Fällen müßte allerdings an eine
Anderung der Heckenvegetation unter Beachtung
pflanz,ensoziolo.gischer Gesichtspunkt,e, beispiels­
weise an einen Ersatz der Laubhölzer durch ge­
e:,gnete Nadelhölzer oder ,entsprechende „harmlose"
Laubhölzer, gedadrt werden. kh möclhte in der
Heckenfrage den Standpunkt v,ertreten, daß im
Einzelfall a:us pflanzenschutzlichen Gründen gar o.ft
selbst eine völlrge Ablehnung der „Hecke an sich"
berechtigt ,erscheint, daß jedoch anderers•eits die
ß.ewertung der Hecke lediglich im vorstehend er­
örterten Sinne für die Landschaftsgestaltung allein
noch nicht ,entscheidend sein kann, da wir u. · ·a.
auch den Klimafaktor der Heck,e gebührend berück­
sichtigen !nüssen. In stark windigen Lagen kann ein
lohnender Obstbau ohne g,eei,gneten Heckenschutz
unter Umständen unmöglich sein.



!\lehr noch als durch ehe dem Standiort nur he­
nachbartie Vegetati,on ist eine ß.ee�nflussung U!Ilserer 
Kulturen durch die gleichzeitig auf derselben 
Fläche wachsenden Pflan2Jenarten anzunehmen. Es 
kann sich hierbei entweder um gewollt oder um 
ungewollt zur Entwicklung kommende Pflanzen, 
d. h. also um Verunkr.a:utu:ngen oder um Misch­
kultur,en, handeln. über di,e Beziehungen der Un­
krautvegetation zu den einzelnen Kulturpflanzen
Hegt eine Fülle von allgemeinem Beobachtungs·
material vor, während spezielle Untersuchungen auf
pflanz,ensoziologischer Grundlage nur in Einzelfällen
durchgeführt worden sind. Ich erinnere hier vor
aHem an di,e hiruptsächlich in der Umgebung von
Halle vorgenommenen Untersuchung,en von Hanf
über „Pflanzengesellschaften des Ackerbodens" so­
wi,e ,an die interessanten ,experimentellen Versuche
vOln R a d e m ·a c h er „üheir d,e,n antagonistischen· Eiin­
fluß von Roggen und \Veiz·en auf die �eimung und
Entwicklung mancher Unkräuter". Durch die letz­
teren ließ sich der einwandfreie Nachweis er­
bringen, daß den genannten Getreidearten einzelnen
Unkrä:utern gegenüber ganz verschiedene antago­
nistische Kräfte eigen sind, d�e mechanisch-physi­
kalisch nicht erklärt werden können, sondern ver­
mutlich auf Vorgängen in der Wurzelzone beruhen.

M o 1 i s c h hat bekann:tHch den von der unversehrten 
Pflanze auf eine andere ausgeübten Einfluß als 
Allelopathie bezeichnet und in seiner 1937 erschie­
nenen Schrift interessante Tatsachen veröffentlicht. 
Bei -seinen Versuchen handelt es sich in der Haupt· 
sache um gasförmige Wirkstoffe, die von Früchten, 
Blüten oder sonstigen Pflanzenteilen ausgeschieden 
werden. 

Aus alten AufzeiehnU!Ilgen geht heirvor, dia,ß gteiwisse, 
wenn auch nur primitive Beobachtungen und Ver­
mutungen über - sagen wir allelopathische -
Pflanzenwirkungen schon früh im Landbau gemacht 
worden sind. Es mag hier z. B. eine Notiz von 
P 1 i ,n i u s ( Secündus) bemerke!nswert sei.in, wO!Iladi 
Rettich kränkeln soll, wenn Kohl oder Hasel­
sträucher in der Nähe wachsen. Wir hören von 
P 1 i n  i u s weiter, daß eine Abneigung bestehen soll 
zwischen Rettich und Lorbeer auf der -einen und 
dem Weinstock auf der anderen Seite. Als Erklä­
rung wird angenommen, daß der Vleinstock den 
Geruch der erstg·enannten Pflanze nicht vertrage. 
Nach diein Aufaeichnungen deis A!rabeirs I b n a 1-
A w w a m , der 1150 in Spanien lebte, sollen Euphor­
bia-Pfla:nzen g!Leichfalls schädlich -auf benaohhal·te 
v\leinstiicke wirken und diese sogar zum Absterben 
bringen (zit. nach K. B r a u  n). (Schluß folgt.) 

Bekämpfung des Kiefernspinners (Dendrolimus pini L) 

durch Bestäubung 
Von Professo1· Dr. F. S c h w e r d t f e g er, Sieber (Harz). 

Im Gräflich B e r n  s t o r f f  &eben Forstamt Gar­
tow, Kreis Dannenberg an der Elbe, Und in 
den angrenzenden Bauernwald!uillglen veruirsachte 
der Kiefernspinner im Herbst 1946 Fraßschäden, 
die auf 70 ha zu völliger Entnadelung führ­
t,en. Dies,er ungiewöhnliche F1·aß der noch ver­
hältnismäßig kleinen H.erbstraupen ,de'Utiete auf! 
eine sehr starke Vermehrung hin. Tatsächlic!h: fan­
den sich bei den im Dezember 1946 vorgenommenen 
Probesuchen mehrfach über 3000 Raupen j,e Stamm,. 
d. h. mehr als das 30.fache der für diese Althölz,er,
üblicherweise angenommenen kritischen . Zahl von
etwa 100 Raupen je Stamm. Die Fläche, auf der die
kritische Zahl überschritten war, beHef sich auf rund
1000 ha. Untersuchung der Raupen lieforte eine
Parasitierung von 1-10 O/o; sonstige Krankheiten
waren in irgendwie nennenswerte'lll Maße nicht :fest­
zustellen. So mußte mit Kahlfraß auf der genannten
Fläche gerechnet werden, der bei dem rücksichts­
losen, di,e Maitriehe nicht verschonenden Fraß der
großen f'rühjahrsraupen vorirussichtlich zum Tode
der entnadelten B,estände führen würde.

Der V·ersuch, ,eine Bekämpfung des Spinners in 
üblicher \Veise durch Anleg,en von Leimringen durch­
zuführen, •scheiterte, da die Firma Er m i s c h in Burg 
bei Magdeburg, welche in den letzten Jahrzehnten 
als einzige deutsche Firma Forstraupenl,eim heirge· 
stellt hatte, sich außerstande. ,erklärte, zu liefern. 
Verfasser schlug deshalb eine Bestäubung mit hoch­
wirksamen Kontaktinsektiziden vor. Erfahrungen 
über die Möglichkeit, den Spinner mit Stäubemitteln 
erfolgreich zu bekämpfen, lagen in Deutschland,bis­
her kaum vor; früher angewandte Arsenstirube-hatten 
versagt; Versuche des Verfassers, die auf verhältnis­
mäßig gro.ße:r Basis :im Jahre 1934 miit damals ver· 

fügbaren, für d,en Zweck geeignet ,erscheinenden Be­
rührungs.giften, im we&entlichen auf Pyrethrum- und 
Derrisgrundlage, durchgeführt worden waren, hatten 
kein überzeugendes Ergebnis geliefort (vergl. Mit­
teilungen aus Forstwirtschaft und Forstwissenschaft, 
Jahrgang 1936, Seite 230-237), doch durfte vermutet 
werden, daß .die seitdem entvvickelten, wesentlich. 
wirksameven Kontaktstaube z'u ,einem Erfolg führen 
würden. 

Die Firma Borch,ers in Goslatr konnte 19 000 kg 
ihres Dinitrokresol-Staubes K III mit einem \.Virk­
stoffgehalt von 120/o sowie ,einiige Motorstäuber des 
bewährten Typs Hercynia zur Ve-fügung &teilen. 
Versuchsweise wurden auf kleineren Flächen auß,eir­
dem Gcsarol mit 50/o Wirkstoffgehalt, E 605 Staub 
der Firma B a y,e r in Leverkusen mit 20/o Wii·kstoff 
und ·ein Kalkarsenat mit 8 O/o As-Gehalt angewandt, 
letzteres, weil trotz vorliegend€lr schlechter Erfah­
rungen von anderer Seite seine Brauchbarkeit g,egen 
den Spinner vermutet wurde. Die verfügbaren Staub­
mengen reichten zur Behandlung der ganzen g,efähr• 
,detei;i Fläche nicht aus; deshalb wurden die über­
mäßig stark hefaHenen Bestände dem Spinner über­
lassen und zum Abtriieb vorgesehen und die 
ß.estäubungsarbeiten auf die weni,ger dicht belegten, 
jt:doch auch bedrohten Randgebiete begrenzt. 

Nachdem das Aufbaumen "der Raupen, welches 
durch tägliches Auszählen der Raupen an einigen 
mit Teerring versehenen Stämmen kontrolliert wurde, 
um den 20. April beendet war, ,setzte die ß.estäubung 
am 23. April 1947 ein. Leider beeinträchtigte win­
dig,es und regnerisches W,etter den Fortgang der 
Arbeiten, so ,daß sie erst ab 6. Mai richtig in Gang 
kamen. Bis zum 14. Mai waren die vorhandenen rund 
20 000 kg Giftstaub verbraucht und etwa 250 ha be-
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stäubt. Infolge der wetterhedingten V,erzöge'rung 
traf der Hauptteil der Bekämpfongsaktion die Rau­
pen in ,einem schon ziemlich weit vorgeschrittenen 
Stadium; am 6. Mai, als die Bestäubungsarbeiten' 
richtig anliefen, g,ehörte der größte Trjl der Raupen 
dem vierten Stadium an, doch waren auch :schon 
,erpuppungsreife Stücke vorhanden. Die mit dem 
\Vachstum zunehmende Unempfindlich�eit der Rau­
pen machte es erforderlich, die ursprünglich vor­
gesehene Dosis von 50 kg/ha bis au:f 100 kg/ha, in 
Eiil2lelfäHen 11is 120 kg/ha zu erhöhen; im Durch­
schnitt wurden etwa 80 kg/ha ausgestäubt. 

Da es sich um ,die erstmalige praktische An,wen­
dung ·eines bisher unerprobten V,e1rfah1,ens handelte, 
wurde die Erfolgskontrolle SOl';gfältig 'und in ver-· 
hältnismäßig großem Umfang durchgeführt; sie ge­
-schah durch Auszählen der zu Boden gekommenen 
Raupen auf vorbereiteten Suchflächen sowie durch 
Ermittlung des Raupenbesatzes auf den Kronen von 
Probestämmen, die melmeJ:1e Tage nach der Bestäu­
bung gefällt wurden. Es -ergab sich folgendes sum­
marische Bild von der Wirkung der benutzten Mittel: 

Dinitrokresol-Staub erbrachte bei ausreichender 
Dosi,eru·ng g,ute Abtötung. Beispielsweis1e wurd,en am 
23. und 25. Api;il bei einer Dosis von 50 kg/ha rund
750/o, bei ,einer solchen von 90 kg/ha etwa. 980/o der
Raupen vernichtet. · Die Mehrzahl der Raupen starb
innerhalb der ersten 24 Stunden tnach. der Bestä:u­
bun,g. Doch war die Wirkung uneinheitlich l\lnd nicht
zuverlässig; si,e ließ mit zunehmendem Wachstum
-der Raupen auch bei hoher Dosierung :und namentlich'
bei warmem, trockenem \Vetter nach, eine Erschei­
nung, die auch schon früher bei Bestäubungen geg,en
Kiefernspanner und Nonne beobachtet wurde.

Gcsarol lieferte auf zwei Flächen bei Dosen von
rund 65 kg/ha -etwa 980/o, von 120 kgfha etwa 990/o
Abtötung. Die Wirkung war gut und etwas rascher
als bei Dinitrokresol-Staub.

E 605 ,ergab auf ,ebenfalls zwei Flächen bei
Mengen von rund 55 kgfha 900/o und von 110 kg/ha
1000/o Abtötung. Es war unter den drei angewandten
B-erührungsgiften das am raschesten wi:rkende.

Kalkarsen erzeugte auf einer Fläche mit rund
85 kg/ha- etwa 850/o, auf einer anderen bei weiter 
vorgeschrittenem Raupenstadium mit rund 115 kg/ha 
nur etwa 450/o Sterblichkeit. Die \Virkung war 
langsam. 

Es hat sicl1 also gezeigt, daß der Kiefernspinner 
durch ·Bestäubung mit hochwirksamen Kontaktinsek­
tiziden erfolgreich bekämpft werd,en kann. Die \Vill'-

Kleine Mitteilungen 

Colaphellus sophiae Schall. (Chrpsomel.) 
als Schädling a1uf kultiviertem Brachland im Gebiet 

von Berlin. 
Am. 3. Mai 1946 wurde der Zoologischen Abteilung 

der Biologischen Zentralanstalt in Berlin-Dahlem eine 
Anzahl Käfer der Art Colaphellus sophiae Schall. 
überbracht mit dem Hinweis, daß durch ein Massen­
tauftr,eten dieserTiere auf dem zwischen Berlin-Fde­
denau und dem Bahng,elände am Bahnhof Priesterweg· 
geleg,enen 'Und erstmalig wieder urbar gemach­
ten Brachland schwere Schäden bis zum Kahlfraß 
an jungen Kohl- und Radieschenpfkrnzen verursacht 
worden :seien, so daß Nachpflanzung erforderlich 
wurde. Eine sofort durchgeführte Besichtigung er-
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kung von Kalkarsen-Staub befriedigte nicht. Unter 
den drei benutzten Berührungsgiftien sche�nen Gesarol 
und E 605 gegenüber dem Dinitrokresol den Vorteil 
der zuve:rlässigeren \Vi'l"kung zu haben, doch rei<!hen 
,die mit den beiden ,erstgenannten Mitteln angestellten 
Bestäubungsve.rsuche für ein in dies,er Hinsicht end­
gültiges Urteil ni�ht aus. Zweifellos besitzen sie den 
Vorzu,g, daß sie nicht, wi,e Dinitrokresol, g,elb färben, 
für den Pflanzenwuchs unschädlich sind und - ins­
besondere Gesarol, vermutlich auch E 605 - keine 
nennenswerten Beeinträchtigungen bei Warmblüt­
lern, ,darunter dem Menschen, hervorrufen. Zur 
Sicherung des Erfolges, der am ehesten bei noch 
jungem Raupenstadium und dann auch mit geringeren 
Giftmengen erwartet werden kann, ist eine Spinner­
bestäubung möglichst frühzeitig ,dttrchzuführen. 
Zweckmäßig wird sie bereits im Herbst vo;r der 
Überwinterung cler Raupen vorgenommen, sofern bis 
dahin das Vorhandensein gefährHcher Raupenmengren 
erkannt werden kann, was im Anfang ,einer Massen­
vermehrung nicht imme1' der Fall sein wird. Die 
Herbstbestäubung hat allerdings den Nachteil, daß 
etwaige Wintermortalität nicht berücksichtigt und 
ausgenutzt werden kann; da erfahrun,gsg,emäß bei 
Mass·envermehrungen des Ki!efernspinners die Sterb­
lichkeit der überwinternden Raupen im allgemeinen 
nicht groß, zumindest. nicht ,gradationsentscheidend 
ist, dür.fte dies·er Nachteil gering und durch die 
größere Sicherheit und den ,g,e1ringeren Aufwand bei 
der Herbsthestäubung ausgeglichen sein. -

Anhangsweise sei eine Beobachtung mitgeteilt, 
welche sich auf die Miiglichkeit der Spinnerbekämp­
fong mittels Feuer bezi,eht. Am 22. April 1947 durch­
brannte im Forstamt Gartow ein Bodenfeuer mit 
-starker Rauchentwicklung zwei 112jährige Kiefern­
bestände, in denen bei den vorangegangenen winter­
lichen Probesuchen ein namhafter Raupetnbesatz 
festgestellt worden war. Es wurde di,e V•ermutung 
geäuß·ert, -daß währ,end des Brandes die in den Kro­
nen sitzenden Raupen infolge des Rauches sich hätten 
fallen lass,en und im Feuer oder auf dem heißen 
Boden umgekommen seien. Eine Nachprüfung am 
28. April ließ auf der ,schwarzen Bodendecke ver­
kohlte Raupen, daneben aber ,sehr zahlreichen, grünen,
:frischen Raupenkot erkennen. Es war also noch eine
erheblich,e Raupenzahl in den Kronen. Auf ,eine ge­
nauere zahlenmäßige Nachprüfung wurde \>elrzichtet,
,da durch: diese einfache Beobachtung bereits der
Bekämpfungswert ,des Bodenfouers als ungenügend
erkannt war. Tatsächlich wurden die Bestände auch
kahl gefressen.

gab, daß die bezieichneten Schäden tatsächlich durclti 
Colaphellus sophiae zustande gelwmmen waren. Drei 
Wochen später wurde durch ,eine Dienststelle des 
Magistrats von Groß-Berlin ,eine Anzahl Käfor über­
bracht mit der Erklärung, daß diese Tiel'e au:f dem, 
Gelände des ehemalig-en T,egeler Scb.iießplatzes in. 
Berlin-Rcinick,endorf-West erheblichen Schaden an­
gerichtet hätten. Auch Mer handelte es sich um 
Colaphellus sophiae, dea:-, wie eine soforti.ge Bes'ichti­
gung zeigte, 1auf den genannten Flächen in grof�n 
Mengen vorkommend, die gleichen Schäden wie in 
Berlin-Friedenau v,eru:rsachte. In diesem zweiten 
F.all handelte es sich ebenf.alls um erstmalig in Ku:J.­
tur genommenes Brachland. An beiden Stellen war 
da,s Gelände durch die Brachlandiaktiion parzelliert 



und der Bevölkerung zur gärtne:risch:eu Nulzun,g 
übergeben worden. Beide Befallsorte hatten trocke­
nen, feinkörnigen Sandboden. 

Die Bekämpfung ,erfolgte in •erster Linie durch lau­
fendes Absammeln der Käfer. Diese Maßnahme war 
gut durchführbar, da es sich um Kleinstanbaufläckelh 
handelte. Vereinzelt g,elangte außerdem Stäubt�­
Gesarol zur Anwendung. 

Außerhalb der Parz,ellen wurden die Käfer an wild­
wachse'tlden Kr,eiuzblütlern der Gattung Sispmbrizim
gefunden. Das Schadauitreten läßt sich in den ge­
nannten Fällen dadurch ,erklären, daß die aus dem 
\Vinterschlaf ,erwachenden Käfer ihr,e Fnt_t,erpflanzen 
nach ,erfolgt,er Urbarmadruns; nur 'noch zum kleineren 
Teil vorfanden 1und deshalb die Kultur-Cruciferen 
zum Rei.fungsfraß :aufsuchten. 

Im Juni 1946 wurden die Käf,er in zunehmend 11:e­
ringerer Zahl und fast nur noch an "'J]dwachsenden 
Kret1zblütlern beobachtet. Am 27. Juli 1946 wurde 
der letzte Käfer geiunden. Die Larven zeigt,,:in sich, 
wohl ,als Folge der Bekämpfung der Käfer, nur 
�anz vereinzdt ,an Kohl- 'llncl Radieschenpflanzen,. 
dafür aber zahfoeich an Wild-Cruciforen. Das Ma:xi­
m:um der Larvenfunde war im ,Juni trnd Anfang Juli. 
Ende ,Tuli "vurd,en :auch di,e Larven ,,;eltener. Am 
8. August waren keine Larv,en mehr zu finden.

Durch zwei ·Pressenotizen wurden die Berliner
Kleingärtner und Siedler im Frühiahr 1947 von mir 
:auf den Käfer aufmerksam gemacht tmd dazu ange­
halten, ihre ß.eobachtun�en mit Überbringung einer 
Anzahl Tiere der Biologischien Zentralanstalt zu mel­
den. Auf diese vVeise wurden mir zwei weiter,e 
Befalls;;tellen mit starkem Schad.auftreten in Berlin­
füemensstadt und Berlin-Jungfernheide bekannt. Au-eh 
hei dies,en Stellen handel!Je es sich um Brachland, 
das 1946 und 1947 erstmalig in Kultur ·:g,enommen 
worden war. Dabei zeigten diej,enig,en Flächen, die 
im Vorjahre kultiviert worden waren und nach An­
gabe der Bodennutzer stark befallen gewesen waren, 
den Käfer rrur ganz vereinzelt oder g,eringere5 Aufi. 
treten, während daneben geleiz,ene und erstmalig 1947 
in Nutzung ji;enommene Parzellen starken Befall auf­
wi,esen. Auch auf dem im Vorjahre stark befallenen 
Gelände in Herlin-Friedenau und Berlin-R,einicken­
dorf-W,est wurde der Käfer 1947, also im zweiten 
,Tahr �ach der Urbarmachung, nur ve11ein2Jelt an jun­
g,en Kohl- und Radieschenpflanzen beobachtet. 1947 
wurde das erste Schadauftreten am 5. Mai aus 
Berlin-$emensstadt �emeldet. Die neuen ß.efalls­
steUen zeigt,en die gleiche Unkrautflora auf eben­
falls trockenem, feinkörnigem Sandboden wie dia 
,schon im Vorjahre bekannt gewordenen Befalls­
stelJ.en. 

Nach bisheri�em Ennittluing:en scl1eint Colaphellu.<1
1,ophia� noch niJCht in De,utschlamd als Schädling .a�1f­
getreten z·u ,sein. In Nordholland sowie in Süd- und
Mittelruß1and wurde der Käfer an jungen Kultur­
Cruciferen, Käfor und Larve .an Senf, die Larve 
hauptsächlich in den Blütenstii:nden fressend, als 
Schädling beschri,eben. In dem Schrifttum dieser 
Länder wird deshalb der Name „Senfkäfer" für die 
Art :angegeben. Frit-z P. M ü 11 e r. 

über den Stand der LU2Jerneverseucl.rung durcl1 die 
Blütengallmücke Gontarinia medicaginis Kieff, 

Unter den Schadfaktor,en, die die Sicherheit der 
Samengewinnung im Luzernebau beeinflussen, steht 
cHe Blüteingalh:nücke Contarinia medicaginis mit an 
erster Stel1e. Ihre Vffi"breitung in ,allen luzern�­
hauenden Gegenden Deutschla·n<ls ist ·allgemein. Ihr 
Auftreten während der drei Flugzeiten eines Jahres 
ist zwar schwankend, jedoch wächst in der Regel 
kein Luzerneaufwuchs ohne eine nennenswerte Ver­
gaUung heran. Unterschiede in der Befallssiärke 

lassen von Fall zu Fall Beziehungen zu ökologischen 
und klimatolo.gischen Gegebenheiten der verschie­
denen Standorte ·dergestalt ,erkennen, daß humos,e 
Böden in windgeschützten Lagen und bei günstiger 
Niederschlagsverteilung der Mass,enveirmehrung des 
Schädlings in älteren ßest.änden besonders Vorschub 
leisten. Unter solchen Verhältnissen werden während 
der Hauptflugzeit gelegentlich Befallszahlen erreicht, 
die sich pro Quadratmeter ,eines normal dichten B·e­
standes auf 6--10 000 Gallen belaufen, während die 
übrigen Flugzeiten sich durch geringeren Befall kenn­
zeichnen, wobei 'aber die Zahl von 100 Gallen/qm 
selten 'lmt,erschritten wird. Entsprechende Beobach­
tungen wurden vom Referenten ,auch im Jahre 1946 
im thüringischen und sächsisch-,anhaltinischen Lu­
zerneanhaugebiet gemacht. Es ist dalrer umso be­
merkenswerter, daß die ß.esichtigung des 1. Luzerne­
·a'ufwuchses ,di,eser Gebiete (Kreise Aschersleben,
Quedlinburg, Blankenbm:,g. Nordhausen, Sange'rhau­
sen, Sondershausen, vV,eißensee, Erfurt, vVeimar,
J':ckartsberga, \\7eißenfels, Naumburg) im Juni 1947
das völlig·e F,ehlen jeder Blütenv,erg,aDnng erkennen 
ließ. \Vohl entspricht •es der Norm, daß die Ver­
gall:ung des 1. Aufwuchses der L'll2Jerne in Nord- und 
Mitteldeutschland gering ist; ein völliges Freiscin 
von, jeglicher Blüienv,ergaUung auf weit.ie Strecken· 
ohne Rücksicht ,auf Standortunterschiede ist in den 
letzten ,Jahr,en :aber noch ·nicht festgestellt worden. 
Ob diese Erschein�ng auf die Einwi.rkurng des anor­
malen \Vinters oder besonderer Ereignisse während 
der Frühjahrsentwicldung (Dürre) zurilckzuführen 
ist, bedarf weiterer Beobachtungien. 

kuch an -der Esparsette, deren Knospen durch eine 
spezialisierte Form der Lt1zerneblütengallmücke heim­
gesucht werden, ist im Beobaclitungs,gebiet ein auf­
fälliger Rückgang der Vergalhmg, die sich 1946 
allerdings dttrch besondere Höhe (bis zu 95 ll/o det• 
Blütenanlagen) :auszeichnete, festzustellen. Jedoclt 
halten sich -die gewonnenen Zahlen (ca. 150/o 'der 
Blütenanlagen) im Rahmen früherer ErgebnisSJe. Da 
beide Pflanzenarten im gleichen Entwicklungszustand 
oft in 'Unmittelbarer Nachbarschaft angetroffen wur­
den, ist die Spezialisierung der beiden Schä,cllings­
formen außerordentlich scharf. Da Anhaltspunkte für 
gewisse morphologische Unterschiede beider Fö'rmen 
vorliegen und sie auch in physiologischer Richtung 
aufgrund der vorliegenden Beobachtungen gewisse 
Verschiedenheiten aufweisen, dürf-Le zu erwägen sein, 
ob eine schärfere systematische Abgrenzung beider 
Formen nicht zweckmäßig wäre. 

Dr. Alfred H e  y , Dahlem. 

AED-Tagung in Bad Na'uheim. 

Vo1n 14.-16. Juli fand im Kerckhoff-Institut zu 
Bad Nauheim unter großer BeteiHgung von Wiss,en­
schaft, Industrie und Praxis eine Tagung des „All­
g-emeinen Entwesungs-Dienstes" statt. vVährend der 
erste Tag -einem Gedankenaustausch der AED-Tech­
niker gewidmet war, stand der zweite Tag im Zeichen 
der Fachaussprache. 

Der ehrwürdige Senior der „Forschungsgemeinschaft 
für Schädlingsbekämpfung" und Leiter der AED, 
Gustav P ,e t ers, unterstrich nach \Vorten der Be­
grüßung ,die große Bedeutung der Kammerjägerei für 
\Virtschaft und Hygiene. 

In recht eindrucksvoller Weise (wußte Hr. \V. 
R•e i c h m  u t h  die gewerbliche Schädlingsbekämpfung 
besonders vom Blickpunkt des Gesundheitsschutzes 
zu bewerten. In einem groß angelegten Refierat 
konnte sodann von Dr. P,e t ers wie auch in der. 
anschließenden recht fobhaften Diskussion der Schäd­
lingsbekämpfungs-Großbetri,eb im Für und Wider der 
Meinungen behandelt werden. Hierbei standen auch 
besonders die Realitäten im SchädHngsbekämpfungs­
Gewerbe zur Debatte. Daß der Redner neben der 
rein organisatorischen und .administrativen Ausrich-
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tung der AED-Belange sich a'uch für die wlssern;chaft­
liche Fundierung in der Schädlin,g,shekämpfung voll 
und ganz ,einzusetzen weiß, zeigten s·eine wertvollen 
Ausführungen über die Anwendungsbreite und An­
wendungsgI1en2Jen der Kontaktinsektizide. 

Nach den bis heute vorliegenden Erg,ebnissen 
scheint die \Virkung.sbreite d,er Gammexane etwa del' 
der DDT - Präparate zu ,entsptrechen. Es wurde 
darauf hingewiesen, ,eine Kombinationsrnö,i:dichkeit 
der beiden wirksamsten Kontaktinsektizide bei 
niedrigster Konzentration der ,einzelnen Wi:rkstiOff­
komponente im Sinne des synergischen Prinzips zu 
versuchen, 'um eine höchst durchsdhlag,ende Wirkung 
mit <len g,eringsten Nachteilen (V,erbr,enDJU,n,g, Ge­
schmacksbeeinträchtigung, Gifti,gk!eit) zu erreichen. 
Es war vorauszusehen, daß aucih auf diesem Kongreß 
die Gammexan-Forschung im Mittelpunkt der Ver­
handlungen 'Lmd Erörterungen steihein würde. ·w aS: 
die so sehr diskutierte Geschmacksheeinträchtig1mg 
der Früchte nach der Gammexan-Behandlu11g het,·ifft., 
so ist si.cherlich manches aus -dem z,usammenhang 
g,erissen und bewußt übertrieben. Im all�emeinen 
können j,edoch die Gammexan-Präparat,e (,.666") bei 
richtiger Anwendung als ungefährlich he2Jeichnet 
werden. In diesem Zusammenhang interessie'rten die 
Versuchsergebnisse und prakti.sohen Erfahrungien mit 
,,DDT", ,,DFDT'" und „666", die Dr. W. F i n  k e n -
b r i n  k (AED-Labor) demonstrierte. ,,666" habe sich 
im V•ersuch besonders gegen 1den Kartoflielkälietr, 
Rapsglanzkäf.e-r, Kornkärer .sowie gegien die Kohl-· 
fliege und die schwarze Kirschblattlaus bewährt. 
Letztere sei mit „DDT" und „ßladan" 'n;cht mit Erfolg 
zu bekämpfen gewesen. Besond,e,rs hartnäckig und 
widerstandsfähig verhielten si-ch ,g,e;g,enüber „666" die 
Larven der Mehlmotte und des Schlehenspinners. 

Die ,.666"-Pfäparate zeigten ,g�enüber DDT in 
jedem FaUe eine höhere Initial-Toxizität. Die diffe­
renzi.erten Angaben über ·di1e Remissionsformen, di·e 
nicht selten im „666"-Medium ina·chgewiesen sind, 
dürfen aUerdings nicht generell beurteilt werden, da 
auch nach der DDT-lntoxikation reversible Erschei­
nungen häufig sind. 

Dr. E. K a p  p·e<i versuchte in seinem Refe:rat „Das 
Chlor, im Aufbau der Insektizide" d1e Abhängigktc,it 
zwischen Konstitution und Wirkung sowie die srich 
hieraUJS ergebenden Geset2'!mäßigk,eiten zu klären. 
Die Zahl und di,e Stellung der Chlo:ratome im Mo!,ekül 
beeinflussen die biologische Wirkung des Sto:l'fes, so 

die Zahl der Chloratome bei DDT und die Stellung 
der Chloratome bei den Gam1nexanen. 

Der Vortrag über die „Ziele und Möglichk,eit,en d,er 
planmäßig,en Rattenbekämpfung" brachte im wesent­
lichen nichts Neues. V e lbi n g e r  (Gosla-r a. H.). 

Auswinterungsschäclen 1946/47 in den polnisch be­
setzten Ostgebiet,en (nach ·einer M�ldung der DPD). 
Durch Frost sind in einzelnen Woiwodschaften '30 
bis 1000/o der Ölfrüchte, 300/o der Gerste :und be­
deutende, wenn auch proz,entual gering,ere Wintel'­
saaten an Weizen und Rog�en vernichtet worden. 
Die ausgefrorene Fläche beträgt insg,esamt etwa 
100 000 Hektar. Auch di,e Trock·enheit im April und 
Mai 1947 hat sicih nachteilig ausgewirkt. 

J)eutsche Landwirtschafts-Gesellschaft Frankfurt 
a.fM. In einer Tagung des Vorstandes des „Ver­
eins zum \:Viederaufbau der Deutschen Landwirt­
schafts-Gesellschaft Frankfurt a./M." wurde unter
Vorsitz von Geschäftsführer Rolf · M a y e r  - S c h a 1 -
b u r  g die zweite Lesung des Grundgesetzes der
DLG. vorgenommen. Der Verein soll nunmehr in
„Deutsche · Landwirtschafts-Ges,ellschaft Frankfurt
a./M." umgewandelt werden.

Es wurde beschlossen, Mitte August die Ausschüsl;e 
der wissenschaftlichen Abteilungen, · ausgm10mrnen 
Tierzucht und Futterabteilung, in Göttingen zu­
sammentreten zu lassen und -eine W,e;rb11I1g' mit Vor­
trägen einzuschließen. Am 17. und 18. September 
soll eine H�bsttagnng mit Vorstandssitz·ung und 
Hauptversammlung sowie eine Besichtigung in Stutt­
gart-Hohen.heim durchgeführt werden. 

Waffen für zuverlässige Jäger. (NPS.) Die auffallend 
starke W i l d sch w e i n p l ag e  im Vorg,ebirge des 
Harzes und am Kyffhäuser hat die K,reisverwaltung· 
in Sangerhausen veranlaßt, Schritte bei der Kreis­
kommandantur zu 'nnternehlillen, um dieser Plage 
durch möglichst viele Abschüsse zu steuern. Wie im 
Kreistag hekanntg,eg,eben wurde, besteht jetzt di,e 
Möglichkeit, daß Schußwaffen an zuverlässige Förster 
ausgegeben werden, damit da.eh systematische Jag­
den der \Vildschweinplage ein Ende bereitet werden 
kann. Diese Treibjagden sind dringlich, weil j,etzti 
di,e zahlreichen VVildschweine di:e eben erst ausge-
legten Kai·toHeln auszuwühlen beginnen. 

Aus dem Pflanzensdu.it,dienst 

Nachträge 
zur „Or,ganisation des Deutschen Pflan:wnschutzdienstes· usw." in Nr. 1. 

-.Beim Deutschen Entomologisch:en Institut der Bio­
logischen Zentralanstalt in (3) Blücherhof, Post 
Vollrathsruhte (Mecklbg.), ist nachzutragen: Teil;.: 
Vollrathsruhe 42. 

B·ei den Abschnitten „Anstalten für Pflanzenschutz 
in der ame:rikani,sch�britischen Zone" und „Pflanzen-, 
schutzämter in de:r britischen und amerikanischen 
Besatzungszone" ist folgende Neufassun,g vo1·zu­
nehmen: 

Biologisdte Zentralanstalt der US- und 

britisdien Zone in 

(20 b) Braunschweig-Gliesmarode, Messeweg 11/12
(Tel.: Braunschweig 664). 

Präsident: Prof. Dr. G. G a ßnielr. 
Hauptverwaltung: Leiter: Rieg.-Rat Dr. R a b ien. 

l\füarbeite:r: Kißner, k. Reg.-In­
spektor. 
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\Vissenschaftlich'c Abteilung. 

1. Prüfstelle für Pflanzenschutzmittel 1und -gerät,e,l
Braunschw.eig-Gliesmarode, l\,fosseweg 11/12.

Direktor: Dr. \Vinke l m a nn, Reg.-Rat m. d. Vv.

d.G. b.
Mita1·beitel': Dr. Steiner,

Dr. Zeumer. 
2. Institut für Resist·enzforschiung, Braunschweig­

GJ.i.esmarode, Messew,� .11/12.
Direktor: Reg.-Rat Dr. R a bie n.
Mitarbeitier: Dr. Noll.

NN. 

3. Institut für Bakte,rlologie und Serologie,
Braunschweig-Gli!esmarode, Messeweg 11/12.

Direktor: Ober-Reg.-Rat Dr. Sta p p ,
· Mitarbeiter: Reg.-Rat Dr. Bortiels,

Dr. Bartels, 
. Dr. Bercks. 



4. Botanisches Institut für Virusforschung, Celle,
Dörnbergstr. 25/27; Tel.: 37 87. 

Direkto,r: Ober-Reg.-Rat Dr. K ö hl,e r. 
Mitarbeiter: Dr. Rode,

Dr. Hauschild, 
Dr. Heinze, 
Dr. Quantz. 

5. Institut für angewandte Chemie, Hann.-Münden,
Werraweg 1; Tel.: 374/75. 

Direktor: Heg.-Rat Dr. P fe i l.
Mitarbeiter: NN. (u'nbesetzt).

6. Institut für Pflanzenhygiene und Pilzkrankl�eiten,
Hann.-Münden, \V.erraweg 1; Tel.: 374/75.

Direktor: Reg.-fü1t Prof. Dr. B r a u n.
Mitarbeiter: -·

7. Institut für Gemiise- und ölfruchtschädlinge1 

Kiel-Kitzeberg, Schloßkoppelw� 8; Tel.: 22 215. 
Direktor: Reg.-Rat Dr. P a p e  (mit der Lertunrg

beauftragt). 
Mitarbeiter: Reg.-Rat Dr. SpE\y,ea-, 

Reg.-Rat Dr. Goffart, 
Dr. Frey. 

8. Institut fiir an gewandte Zoologie, Celle, Dörn­
bergstr. 25/27; Tel. 37 87.

Direktor: \\7iss. Rat Dr. R e ic'hmuth.
Mitarbeiter: NN.

9. Institut für Hackfrocht�Krankheiten, Bockum­
Hövel, Haus Aquak; Tel.: Hamm 791.

Direktor: NN, Vertreter: Dr. H eili.ng.
Mitarbeiter: Dr. HeiHng,

Dr. Steudel. '\ 
10. Institut für Grünlandfragen, OldenJJ'U1rg i. 0.,

Nordstr. 2; Tel: 4504.
Direktor: Dr. M a e r c ks.
Mitarbeit,er: Jl.i'N

11. Institut für Bienenkrankheiten, Breloih. b. Mun•
sterlager, Kru.senhof; Tel.: Munsterlager 333, 
öfientlidhe Rreloh. 
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Direkto!r: Reg.-Rat Prof. Dr. B o rch e r t. 
Mitarbeiter: -
Institut für Obst- rund Gem'ils,eban, Heidelbm'.g­

Wiesloch; Tel.: Wiesloch 291 (Verwaltung) 
und Heidelberg 3826 (V,ersuchsfeld). 

Direktor: Ober-Reg.-Rat Dr. Thie m. 
Mitarbeiter: Dr. Hochapfel, 

Dr. Gertrud Singett", 
Dr. Lüdicke, 
Loeschke. 

Pflanzenschutz-AMeil'ung. 
Pfl anzens c h n t z ä m t,e .r: 
1. Bonn a./Rh., Weberstr. 59 a; Tel.: 44 93.

Direkto;r: Dipl.-Landwirt Schumacher.
2. Frankfori a./M., Bockenheimer Landstr. 25; Tel.:

79141/43.
Direkto�: Dr. H ü l s e n b,errg.

3. Hamburg, Bei den Kh·chhöfon 14; Tel.: 345 990/91. 
Direkto.i": Prof. Dr. H a  h m a ii"ii.

4. Hannov,er, Sehnde b. Hanno"er; Tel.: 223.
Direktor: Ober-Landw.-Rat Dr. Fische r.

5. Karlsruhe, Kri�gsstr. 47b.
Direktor: Dr. \Ve t_tr i n g ,e'r.

6. Kassel-1Iarieshausen, Am Ve1rsuchsfo1d rn; Tel.:
Ka:ssel 30 27 4.

Direktor: Dr. M,ey e!r- H e r m a n n.
7. Kiel, Kronshagen über Kiel, Hass.elkamp 37; Tel.:

Kiel 35 29. 
Direktor: Landw.-Rat Dr. Ext.

8. Bay,erische Landesanstalt für Pflanzenbau und
Pflanzenschutz, MÜiilehen 23, Königinstr. 36; 
Tel.: 30881/83.

Direktor: R:�.-Rat Dr. B o ening.

9. l\lilnster"\Volbe1,k; Tel.: 207.
Direktor: Reg.-Rat Dr. Winkel m a n n.

10. Stuttgart, Hohenheimer Str. 97; Tel.: 91272.
11. Oldenburg i./0., Norostr. 2; T,el.: 4004.

Direktor: Landw.-Rat Dr. S t o l z e.
Bei den „Anstalten für Pflanrenschutz" i,n de!r 

amerikan:i-sch'.-.britischen Zone ist folgende Änderung 
vorZ'unehmen: 

6. Institut für Pflanzenkrankheiten der Universität
in (22 c) Bonn a./Rh., Nußallee 9; Tel.: 22 24 
(Prof. Dr. E. S c h af f n i t, Prof. Dr. G. Winter,
Dr. B. Stil1e, Dr. E. Haine, Dipl.-L.andwirt W.
Rön_nebeck) ..

Beim Pflan:r.enschutzamt HambuTg sind als M it -
a r b e i t ,e r aufzunehmen: 

Dr. Christian Sebelin, Mitarbeiter des Pflanzen­
schutzamtes, 

Dr. Herbert Mi,eller, Mitarbeiter vorüberg,2hend 
für den Ka:rtoffelkäferabweh!rd�enst. 

Oberregieru'ngsrat Dr H. Th i e m wurde im Rah­
men der Biologischen Ze·nt:ralanstalt für <l:1e hriti<-rhe
1.md US-Zone zum Somlerbeauftragten für die San­
Jose-Schildlaiis-Bekämpf,ung ernannt. 

Kartoffelkäfer-Abwehrdienst 

Mit der Wahrnehmung der Geschäfte eines So�d�r­
bea!uftragten für den Kartoffolkäfe;r�Abwehrdienst 
in der US- und britischen Zone ist ·,Dr. D '1' ,e ·e s -
Stuttgart ooauftragt worden. 

Ein Kartoffelkäfer-S0nderS1Uchtag. (NPS.) Am Sonn­
tag, dem 15. Juni, findet in der g,esamten Provinz; 
Sachsen-Anhalt ein Sondersuchtag nach dem Kar­
toffelkäfer statt. Bei diesem Sondersuchtag sollen 
jeweils für sieben Hektar Kartoffelland s·echs Per­
�onen ,eingesetzt werden, die in etwa vi,erstündig�r 

� Arbeit diese Fläche absuchen. B-ei sorgfältigem und 
langsamem Absuchen müssen .alle Käfer, .alle Larv;en 
und aHe Eigelege gefunden werden. �er B�fall 1st 
in ,diesem Jahre so stark. daß neben vielen emzelnren 
Funden 'auch bereits Felder mit Hunderten und aber 
Hunderten von Käfern und Eigelegien festgestellt 
wurden. Am Sondersuchtag sollen alle befallenen 
Felder und Gärten aufgefunden werden. Jeder muß 
sich ,an· dieser ,einmaligen Aktion beteiligen. Die ört­
lichen V,erwaltungen treffen j,etzt die Vorbereitungen 
für die erfolgreiche Durchführung. am 15. J,wii. ' 

Der Kampf gegen die Pflanzenschädlinge. (NPS.) 
Bereits im Vorjahr wurden im Kreise Gardelegen 
ein außerordentlich starker Kartoffelkäferbefall und 
ein verbreitetes Auftreten der Rübenblattwanze und 

.des RUbenaaskäf.ers festgestellt. Im vergangenen 
\Vinter sin<l alle vorbereitenden Maßnahmen für die 
Schädlingsbekämpfung getroffen worden. Die poli­
ZJeilich >angeordneten Fangstreifen ,auf d�n Rüben­
f.eldern haben sich, wie beim Umpflügen festgestellt 
wurde, gut bewährt, und es wurde ein großer Teil 
der Schädlinge vernichtet. Aus dem Kreisgebiet 
wurden bis jetzt zwei große Kartoffelkäferherde 
g,emeldet. Ihre Bekämpfung mit chemischen Mitteln 
wurde aufg.enommen. 

Aruftreten des Knrtoffolkäf.ers in den \V.estzonen. 
(Aus der „Neuen Zeitung" vom 1. 8. 1947.) Infolge 
der früh ,einsetzenden und anhaltenden Trockenheiti 
in diesem Jahre sind die Kartoffelkäf,er sehr z,eitig 
und in weit größ,erem Umfange als in den Vorjarurell! 
aufgetreten. Fast aus allen Anbaugebieten der ver­
einigten Westzonen wird ihr Vorkommen g.emeldet. 
Obwohl eine wirksame Bekämpfung der Käfer auf 
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große Schwierigkeiten stößt, weil die erforderlichen 
chemischen Abwehrmitte] nicht ausreidh1end zur Ver­
:fügun.g stehen, sind bis jetzt ernstliche Schäden noch: 
nioht eingetreten. 

Im Regierungsbezirk Schwaben treten die Käf.er in 
700/o, im Regierung,sbezi:rk Mittelfrankien in 400/o und 
im Regierungsbezirk Unterfranken in 600/o aller Ge·­
meinden auf. Als Bekämpfungsg,eräte sind 14 031
Rückenspritren, 1574 fahrbare Spritz,en und 1000
Rückenzerstäuber zur Verfügung gestellt worden. In 
\Vürttemberg-Baden haben die Gebiete westlich von 
H·eilbronn, Waiblingen und Ludwi,gsbu11g besonders 
stark unter den Käfern zu leiden. In Hess,en sind vor 
allem die trockenen und reg,enarmen Gebiete des• 

Pflanzenschut;-Meldedienst 

Rheingaues, die Umg,ebung von Wiesbaden und 'die 
Sandgegenden von Darmstadt heimgesucht worden. 
Au.s der französischen Zone kommen Sc!hwarmflüge 
herüber. Auch weite Tei1e der britischen Zone sind 
von .aen Käfern heimgesuc!ht worden. Allein in 
Schleswig-Holstein sind an 88 Stellen Käf.er f.estge­
stellt worden. In den Suchkolon1JJen und im Bekämp­
fungsdienst sind 4000 Personen tätig; an Bekämp­
fungsgeräten stehen 14000 RückiensP'ritzen, 230 000
Rückenzerstäuber und 400 Pf.erdegespann-Spritzen 
zm· Verfügung. In der Umgebung von ,Bremen sind 
bisher an 65 Stellen Kartoffelkäfer gefunden worden; 
in Niedersachsen sind sie in 400 von insg,esamt 3400·
Gemeinden aufgetreten. 

Krankheiten und Beschädigungen an Kulturpflanzen. im Monat Juni 1947. 

Nach den Meldungen der Pflanzenschutzämter in 
Hannover, Oldenburg, Hamburg, Kiel, Rostock, Pots­
dam, Halle, Dresden, \Veimar, Bonn, Kassel-Harles­
hausen, Frankfurt a. Main und München traten 
stellenweise stark auf: 

Allgemeine Schädlinge. 

M au 1 w u r f s g r i 11 e in Brandenbtn·g, Baden und 
\Vürttemberg; 

Erdr aup e n  in ßrandenbiurg (nach bisherigen 
Feststellungen in 10 Gemeinden des Oderbruches ca. 
100 ha befallen, Befallsstärke 800/o) und 1Iessen-
Nassau; 1, ' ! 1 

Dr a h t  w ü r m ·e r in Brandenburg, Sachsen, Thü­
ringen, Schwaben, Niederbayern, Obe'rpfalz, Ober­
franken, Mittel- und Unterfrank!en; 

M a i  k 1i f e r  in Baden und \Vü:rttemberg; 
En g e r  1 i n  g ,e in Hannover, Thüringen, Hessen­

Nassau, Oberbayern, Schwaben, Mittel- und Unter­
franken (mit beträchtlichen Ernt:eausfäl1en ist zu 
rechnen, da der Praxis keine wirksamen Bekämp­
fungsmittel zur Verfügung gestellt werden konnten); 

Er d f löh·e an K oh l  und K ohlr ü b e n  in Prov. 
Sachsen, Schwal)en, Niederbayern, Oberfranken, 
Mittel- und Un!Jerfranken; an H and,e l s-, öl - und 
F u t t e r  p f 1 a n z •e n in Sachsen, Schwahen, Nieder­
bayern, Oberfranken, Mittel- und Unterfranken (rlurcli 
Anwendung von Stäubegesarol konnte fast in allen 
Fällen größerer Schaden verhütet werden); an G e -
m ii s e in Mecklenburg und Hessen-Nassau; 

B lat t l äus e an Ha c kf r ü c hte n in Hannover, 
Oldenburg und Sachs,en; an A c k e r b o hne n in 
Hannover; an H ü 1 s e n frü c h t en in Oldenburg, 
Sachsen und Hessen-Nassau; an O b st in Oldenburg, 
Brandenburg, Sachsen und Thüringen; 

S p ·e r I i n  g ,e im Rheinland und in Hessen-Nassau; 
W ü h 1 m a u  ·s in Oldenburg (Plage nacli wie vor 

groß), Brandenbur.g, Thüringen, Hessen-Nassau, 
Wllrtlemberg, Oberbayern, Schwabien, Ni,ederbaty,ern, 
Oberpfalz, Oberfranken, Mittel- und Unterfranken 
(z. Zt. ist die Bekämpfung infolge Mangels an Fallen 
überhaupt nicht durchfilhrbaT); 

F •e 1 d m  a u s  in Brandenburg; 
S c h w a r z wild in Brandenburg (sehr starkes 

Auftreten im Kreis Templin), Sachsen und Bayern. 

Getreidepflanzen. 

Ge rs t,e n f lu g b r a n d  in Sachsen; 
Wei z e n f l u g b r a n d  in Sachsen. 
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KartoUel. 
S c h w a rzbe i·n i gke i t  in Sachsen. 

Rübe. 

R ü b e nf l i e,ge in Sachsen; 
R ü b  ,e n a a s k ä f e r in 'Oldenbu1·g, Brandenburg 

und Prov. Sachsen; 
R ü b en b l a t t w ,espe in Sachsen und Thüringen. 

Himdels-, öl- und Gemüsepflanzen. 
K o h lhe r n ie.in Brandenburg; 

K o h l  f 1 i e g ,e in Hannover, Oldenburg, Schleswig­
Holstein, Brandenburg, Sach,'len, Baden, Oberbayern, 
Schwaben, Ni,ederbayern, Oberfranken, Mittel- und 
Unterfranken; 

Z w i ·e b •e l f  l i e g  e fo Hannover, Oldenburg und 
Brandenburg; 

R a p ·S g 1 a n  z k ä f ,e r in Mecklenburg, Prov. 
Sachsen, Sachsen und Baden; 

K o h ltr i e b r üßl·e r in Hessen-Nassau, Baden und 
\Vürttemberg. 

Obstgewächse. 
A pf·e l h au m  g ,es p i  n s  t m  o t t ,e in Oldenburg, 

Sachsen und Hessen-Nassau; 
F r os t s p a nn •e r in Oldenburg, Hamburg, Bran­

denburg, E'achsen, Thüringen, Hess,en-Nassiru, Ober­
bayern, Ni,ederbay,ern, Ober- :und Unterfranken; 

R i n g e  1 s p i n n e r in Hann-0v&, Oldenburg ttnd 
Sachsen; 

G o l d af ter in Olden·bu:rg und Baden; 

A p fe l b l ü t e·nst,e che r in Prov. Sachse11, 
Sachsen, Thüringen, Hessen-Nassau, Baden, Schwa­
ben und Unterfranken; 

P fl a u m e  ns ä g•e ,..- e s p ,e in Brandenburg und 
Sa<ihs·en; 

B 1 u t 1 a us in Hannover, Oberbayern, Niederbayern, 
Oberpfalz, Mittel- und Unterfranken; 

A m e r i k a n i  s c h·er S t ache l b,e e r  m eld t au 
in Mecklenburg und Brandenburg; 

Ru t e n kr a n k h,e i t  der H i m b e,er e in Hamburg 
und Sachsen; 

S t a c h e 1 b ,e e r b 1 a t t w e s p e in Hessen-Nassau 
(angeblich ungünstige Gesc1unacksei:nwirkung durch 
Viton), Oberbayern, Ober- und Unterfrank·en. 



Gesetze und Verordnungen 

Folgende Gesetze und Verordnungien über Pflan­
zenschutz und Schädlingsbekämpfung, ,die aus Raum-, 
mangtl' nicht im vollen Wortlaut veröffentliclht 
werden können, liegen bei der D�enststel1e für 
Pflanzenschutzgesetzgebung der Biolo.gisc'hen Zen­
tralanstalt vor: 

Kartoffelkäfer. 

S o w  jetis eh e B e s a t z  u n .g s  z o n,e. 
Richtlinien für die Bekämpfung des Kartoffel� 

käfers durch Suchen, Absammeln, Spritzen oder 
Stäuben in. der sowjetischen Besatzungszone Deutsch­
lands im ,Jahre 1947. Herausgegeben von der Deut­
schen Verwaltung für Land- und For1,twirtschaft in 
der sowjetischen Besatzungszone. 
S t a d t  B e r l i n: 

Verordnung zur Bekämpfung des Kartoffelkäf,ers, 
im Stadtgebiet Berlin. Vom 27. Juni 1946. (Verord­
nungsblatt der Stadt B·erlin, Nr. 127 vom 12. Juli 
1946, s. 213.) 
La nd B ra n d en bu r g: 

Verordnung zur Abwehr des Kartoffelkäfers. Vom 
15. März 1946. (Verordnungsblatt der Provinzialver­
waltung Mark Brandenburg, Heft 7 vom 10. April
1946, s. 111.) 
Land M e c k l e  n h u  1·g: 

Verordnung Nr. 76 zur Bekiimpfung des Kartoffel­
käfers. Vom 26. April 1946. (Amtsblatt der Landes­
verwaltung Mecklenburg-Vorpommern, Nr. 3, vom 
16. Juli 1946, S. 63.)
La n d  S a c h s e n: 

Vero.rdnung zur Bekämpfung des Kartoffelkäf,ers. 
Vom 4. :Mai 1946. (Gesetze, Befehle, Verordnungen, 
Bekanntmachungen, veröffentlicht ,durch d}e Landes­
regierung Sachsen, Nr. 17 vom 18. Juli 1946, S. 274.)

1 

Die für das Gebiet der :Stadt Berlin sowiie ilie 
Länder Mecklenburg und Sachsen erlassenen Ver­
c,rdnungen ,entsprechen i.uhaltlich der von der Deut­
schen Verwaltung für Land- und Forstwirtschaft in 
der sowjetischen Besatzungszone herausgegebenen 
Musterverordnung1). Der Wortlaut der Verordnung 
der Provinzialregierimg Mark Brandenburg stimmt'. 
mit dem der Abschnitte I und II der 9. Verordnung 
zur Abwehr des Kartoffelkäfers vom 22. April 1941:l) 
überein. 
A m,e r i k  a n i  s cp e B e s a t z  u n,g s z,on,e. 
L a n d  B a y e r n: 

Ve1•ordnung zur Bekämpfung des Kartoffelkäf,ers. 
Vom 7. ,Juni 1946. (Bayerisches Gesetz- und Verord­
nungsblatt, Nr. 16, S. 222.) 
L a n d B r e m e n: 

Verordnung :rur Bekämpfung des Kartoffelkiif.ers. 
Vom 13. Mai 1947. (Gesetzblatt der Freien Hanse­
stadt Bremen, Nr. 23 vom 10. Juni 1947, S. 81.) 
La n d  vVü r t t e m b e r g -B a d,e n: 

Verordnung zur Bekämpfung des Kartoffelkärers. 
Vom 8. Mai 1947. ('.Amtsblatt !für den Stadtkreis1 
Karlsruhe, Nr. 18 vom 6. Juni 1947.) - Anoi.,dnung 
zur Durchführung der Kartoffelkäferbekämpfong illl/ 
Landkreis Karlsruhe. Vom 22. Mai 1947. (Amtsblatt, 
Nr. 17 vom 30. Mai 1947.) 
B r i tisch e  B.e s a  t z u n g s z o  n e. 
La n d  N i e d e r s a c h s e n: 

Verordnung zur ß.ekämpfung des Kartoffelkäfiers. 
Vom 29. Juni 1946. Mit Ausführungsbestimmungen 
dazu vom gleichen Tage. (Amtsblatt für Nieder­
,sachsen, Ausgabe Nr. 4 vom 15. Juli 1946.f 
La n d  N o r d r h,e i n -vV ,e s t f a l e n: 

Verordnung de!l Ministers für Ernährung und Land­
wirtschaft des Landes Nordrhein-\Vest,fale,n über die 

B,ekämpfung des Kartoffelkäf,ers. Vom 12. Mai 1947. 
( Gesetz- und Verordnungsblatt für das Land Nord• 
rhein-Westfalen, Nr. 15 vom 6. Juni 1947, S. 117.) 
Mit Ausführungsbestimmungen .dazu. (Ebenda, S. 118.) 
L a n d  S c h l e s w i g - H o l s t,e in: 

Kartoffelkäfer-Bekämpfong in Schleswig-Holstein. 
Bekanntmachung de,s Minister�ums für Ernahrung, 
Landwirtschaft und Forsten vom 31. Mai 1947. (Amts­
blatt für Schleswig-Holstein,_ Nr. 25 , vom 21. Junif 
1947, s. 317.) 

F r a n zö.s i s c h .e B e s a t z u n g s z one. 
Saa rlllin d :. 

PolizeiYerordnung zur Abwehr des Kartoffelkäfers. 
Vom 1. Februa1· 1947. (Amtsblatt der Verwaltungs­
kommission des Saarlandes, Nr. 8 vom 18. Februa).". 
1947, s. 37.) 

Die V,ero1·dnungen von Bremen, Württemberg­
Baden und Nordrhein-Westfalen stimmen im Wort• 
laut über,ein. Sie ,entsprechen ,ebenso wie die baye� 
rische und die saarländische Verordnung im wesenlJ-, 
liehen der 9. Verordnung zur Abwehr des Kartoffel-, 
käfors vom 22. April 19412). Die Anwendu,n,g 
arsenhaltige.r Stäubemittel ist vei·boten. Die für1 
Niedersachsen ·erlassene Vero-rdnung regelt diei 
Überwachung und Durchführung der Bekämpfungs­
maßnahmen g,emäß der 9. Verordnung zur Abwehr, 
des Kartoffelkäfers vom 22. April 19412), nachden1 
das Gesamtg,ebiet der ehem. Provinz Hannover von 
den zuständigen Regierungsstell�n als Bekämpfungs-
gebiet erklä.rt wurde. 

San-Jose-Schildlaus. 

A m e r i k a ni seh e B e s a t zu n g s z1on,e. 
L a n d  Bayer n: 

ß.ekanntmachung des Bayerischen Staatsministe­
riums fµr Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
über die Bekämpfung der San-Jose-Schildlaus. Vom 
12. Dezember 1946. (Bayerischer Staatsanrei.g,e.r,
Nr. 30 vom 21. Dezember 1946, S. 3.) .

Bis zum Erlaß .einer Vero,rdnung über die Bekämp­
fung der San,-Jose-Schildlaus sind nach. den Vor­
schriften dieser Bekanntmachung sämtliche in denj 
Jalrnen 1945 und 1946 gepflanzten Jungobstbäume 
und -sträuohe.r sowie die Bestände der Baumsdhuler� 
und Einschlagplätze an Obstbäumen u,nd Beeven­
sträuchern zu bespritzen. Mittel und Anwendungs­
mengen werden g,enannt. 

F r a n z ö s is eh e B esa t zun g s z  o,ne. 
S a a r lan d:, 

Verordnu·ng zur Abwehr der San-Jose-Schildlaus. 
, Vom 22. August 1946. (Amtsblatt des Regierungs­
präsidiums Saar, Nr. 35 vom 24._ August 1946, S.152.) 

Die Verordnung schreibt die Anzeigepflicht, Maß­
nahmen zur Verhütung der Verschleppung sowie zur 
Bekämpfung vor und verbietet die Haltung, Zucht 
und Beförderung lebender San-Jose-Schildläuse. 
S c  lnv,e.i z : 

ß,undesratsbeschluß über die Bekämpfung der San­
.Tose-Schildlaus. Vom 30. April 1946. Mit Weisung 
Nr. 1 vom gleichen Tag,e. (Schweiz. Handelsamts� 
blatt, Nr. 104 vom 6. Mai 1946.) \Veisung Nr. 2 vo1n 
22. Juli 1946. (Ebenda, Nr. 170 vom 24. Juli 1946.)

Der Bundesratshesohluß reg,elt die Maßnahmen an 
der Grenze (Einfuhr, kleiner Grenzverfoehr, Durch­
fuhr), Bekämpfung innerhalb des Landes sowie die 
Gebührenerhebung. Außer näh.eren Bestimmungen 
über die Durchführung dieser Maßnahmen sind ii1 
den Weisungen 1 und 2 die für di e Einfuhr ,geöffoetelll 
Zollstellen genannt und Muster der Zeugnisform-. 
blätter veröffentlicht. Der- Bunctesratsbeschluß vo1m. 
6. Juli 19403)4) ist überholt.
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\Vinterbehandlung der Obstbäume. 

S o wj e t i s c h e  Be sa t zungsz o ne.-, 
La n d  M e c k l,e n bur g: 

Verordnung zur Bekämpfung von Sc·hädlingen und 
Krankheiten im Obstbau während des Winfürs. Vom 
28. Februar 1947. (Amtsblatt der Landesregierung 
Me cklenburg-Vorpommern, Nr. 3 vom 8. März 1947, 
s. 28.) 
La n d  S a chse n: 

Anordnung iiber die Bekämpfung von Schädlingen 
iund Krankheiten im Obstbau während des Winters. 
Vom 15. Januar 1947. (Ges,etze, ß.elleh1e, Verord­
nungen, B,ekanntma chungen, v,erof:Eentlicht durch die 
Landesregierung Sa chsen, Nr. 3 vom 15. F,ebruar 
1947, S,_ 64.) 
La n d  Th ü r i n g ,en: 

Verordnung z11r Schädlingsbekämpfung im Obst­
bau. Vom 4. ,Januar 1947. - Richtlinien dazu vom, 
16. Januar 1947.

Die Verordnungen entspre chen der von der Deut­
schen Verwaltung für Land- und Forstwirtschaft in 
der sowjetischen Besa tzungszone ,erlassenen Verord­
nung vom 1. Dezember 19465). ,Die für das Land 
Thüringen vom Pflanz,enschutzamt herausgegebenen 
Ri chtlinien geben nähere Anweisung,en für die Dur ch­
führung der Entriimpelungen und der Spritzung,en. 
F r a n zösi s c h ,e B e sa t'z u n g sz,ti,:fi-:-e. 
S a a rla.n d: 

Winter behandfong der Obstbäume 1946/47. Anwei­
sung des Mitglieds der Verwaltungskommission des 
Saarlandes für Ernährung und Landwir tschaft , an 
die Herren Bürgermeister des Saarlandes. Vom 
17. Oktober 1946. (Sammlung von Rund verfügungen 
und Instruktionen der V,erwaltungskommission des
Saarlandes, Nr. 1/2/3 vom Oktober/Nov,ember/Dezem-
her 1946, S. 41.) 1 

Getreideheizung. 
S o wj e t i sch e Be sa t z ungs z o ne. 
La nd Br a n d e n bu r g: -

Verordnung über den Betrieb von Lobnsaatbeiz'­
stellen. Vom 15. März 1947. (Gesetz- und V,erord­
nungsblatt der Provinzialverwaltung Mark Branden­
burg, Heft 6 vom 21. März 1947, S. 87.) - 1. Aus­
führungsbestimmungen dazu vom, 22 .. April 1947. 
(Ebenda, Teil 11: Amtsblatt, Heft 12 vom 22. Juni 
1947, s. 207.) 
La n d  M !) c k l e n b u r g:. 

Gesetz über die Saatgutbeiz1ung (Saat,gutbeiz1ungs­
Gesetz). Vom 2. IvJai 1947. (Regierungsblatt für Me ck­
lenburg, Nr. 10 vom 20. Mai 1947, S. 87.) 
La n d  S achs e n: 

Anordnung :mrr Überwachung der Lo1msaatbeiz­
stellen. Vom 26. April 1947. (Gesetz·e, ßefehle, Ver­
ordnungen, ß.ekanntmachungen, veröHentli cht dur ch: 
die Landesregierung Sa0hs,en, Nr. 10 vom 28. Mai: 
1947, s. 205.) 

Die V,erordnung für das Land Brandenbuxg 
entspri cht im wes-entliehen Iden Vorschrift.en der' 
Braunschweigischen Verordnung vom 1. De2iemher 
19426). Für Me ckl,enbu:rg wird dur ch § 1 des Ge­
setzes vorgeschrieben, daß j,e,gli ches Getreidesaatgut/ 
vor der Aussaat mit einem von der Biologischen: 
Zentralanstalt für Land - und Forstwirtschaft aner­
kannten Saatbeizmittel zu behandeln ist. In Sa chs,en 
bedürfon alle Beizstel1en, in denen Saatgut mit che­
mischen Mitteln gegen Pflan2ienkrankheiten für den 
Verbrau ch in fr.emden landwirtschaftli chen und gärt­
nerischen Betrieben behandelt (geheizt) wird, Beiz­
anlagen von Saatgutwirtschaft,en, Genossenschaften 
oder sonstigen Vel'einigungen der Genehmigung und 
unterliegen der Aufsi cht dur ch das Pflanz,enschutz­
amt in Dresden. 
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Kartoff elnematode. 

S o wj etisch e Besa t zu:n gsz o n,e. 
La n d  M,eck l-e n b u r g: 

Verordnung Nr. 114 zur Bekämpfung der Kartoffel­
nematodenkrankheit. Vom 1. Juli 1946. (Am8blatt' 
der Landesveil'waltung :Me cklenburg -Vo'l"pommern, 
Nr. 4 vfilm 12. August 1946, S. 87.) 

.La n d  S a c h s e n:' 
Anordnung :mr Bekämpfung des Kartoffelnema­

toden. Vom 13. August 1946. (Geset2ie, Befohl,e,, Ver­
ordnungen, B,ekanntmachung,en, veröHentli cht von der 
Lallldesregierung Sa chsen, Nr. 21 vom_ 21. Septemhel"' 
1946, s. 397.) 

Die Vorschriften dieser Verordnungen stimmen mit 
denen der in -einigen deutschen Gebreten hererits be-, 
stehenden7) über,ein. Darüber hinaus sind inMe cklien­
burg jedes Kartoffelnematodenvorkommen und jedeQ· 
Befallsverda cht anzeigepfli chtig. 

Viruskrankheiten der Kartoffel. 
Br i t i s c h e  Besa t z ungszon e. 
La n d  N i ,e d,e r ,s a eh s,e n (Hannover: Kl'eis,e Graf­
schaft Hoya, Grafschaft Diepholz, Nienburg und Neu­
stadt a. 'Rhge.): 

Verordnung zur Bekämpfung der Viruskrankheiten 
der Kartoffel. Vom 1. April 1947. (Amtsblatt für Nie­
dersa chsen, Nr. 8 vom 16. April 1947, S. 87.) 

Pfirsi ch- und Aprikos,enbäume dürf.en nicht neu an­
gepflanzt werden; Anzu cht und V,erkauf in Bau'm­
schulen und Gärtnereien sind verboten. Die Nutzungs­
hei,e chtigten haben vorhandene Pfirsich- und ApI"i­
kosenbäume zu melden, im \Vint,er sowie vo,r oder 
unmittelbar na ch dem Austdeh zu bespr:itz,en, ferner\ 
kümmernde und nicht mehr tragende Bäume zu be­
seitig,en. 

Zwiebelfliege. 

S o wj,eti sch e Be sa tftin gszoJ\e. 
La n d  S ach se n: 

Anordnung zur Bekämpfung der Zwiebel.l'liege. Vom 
4. April 1946. (Gesetze, ß.efoh1e, V,erordnung,en, Be­
kanntma chun gen, veröffentli cht dür ch die Land,esv,er­
waltung Sa chsen, (Nr. 12) vom 20. April 1946, S. 101.) 

Die Bekämpfung hat na ch dem Zwiebelköderverfah­
ren unter V,erwendung von Fluornatrium zu ,erfolgen. 
In •einem vom Pflanzenschutzamt herausg,egebenen 
Merkblatt ,sind genaue Ri chtlinien für die Durch-< 
führung der B-ekämpfung ,gegeben. 

Kornkäfer. 

F r a n zösi s c h,e B ,e sa tzun g s,zo ,n,e. 
S a arland: 

Komkäferbekämpfung. Anweisung des l\ilitgli-eds 
der V,erwaltungskommission des Saarlandes fii!r Er­
nährung und Landwirtschaft an die Herren Bürg,er­
meist,er als Ortspolizeibehörde der Gemei:nden des( 
Saarlandes. Vom 29. Oktober 1946. (Sammlung von 
Rund verfügungen und Instruktionen der Verwaltungs­
kommission des Saarlandes, Nr. 1/2/3 vom Oktober/ 
November/De2Jemher 1946, S. 48.) 

Außer ,genauen yors chriften füT di� Bekämpfung 
enthält .di,es,e Anweisung Anigaben über die Konz,en,­
tration der Spritzbt·ühe, di,e erforderliche 1\/I,enge und 
die Spritzkosten. 

Feldmäuse. 

S o  w j ,e t i so h e Be sa t zung s z o nie. 
La n d  M e c k l,e n b u r g: 

Verordnung 2!ur Bekämpfung der Feldmäuse 
mausbekämpfungsverordnung). Vom 2. Mai 

(F,eld-
1947. 



(Regierungsblatt für Mecklenburg, Nr. 10 vom 20. Mai
1947, · S. 89:) 

· ---- ·· r· 

La n d  S ach s e n: 
Anordnung zu;r Bekämpfung der Feldmäuse. Vom 

25. März 1947. - Mit Ausführungsbestimmungen dazu
vom gleichen Ta.ge. (GesetZJe, Bef,ehle, Verordnung,en, 
Hekanntmachungen, veröff.entlicht durch die Landes1-
regierung Sachsen, Nr. 8 vom 30. April 1947, S. 154.) 

Die Verordnungen mit Ausführung,s:biestim:mJung,en 
stimmen mit· der Verordnung zur Bekämpfung de11 
Feldmäuse und den Ausführungsbestimmungen dazu, 
die von der Deutschen Verwaltung für Land- und' 
Forstwirtschaft in der sowjetischen Besatzungszone 
im Februar 1947 herausgegeben wurdenR), übe!l'ein. 

Ratten. 

S o wje t i s c h e Be s a t z  u ·n g s z o n 1e. 

La nd B r an d,enbu:rg: 
Polizeiverordnung betreffend Rattenbekämpfung. 

Vom 5. November 1946. (Verordnungsblatt der Pro,­
vinzialverwaltung Mark Brandenburg, Heft 18 vo'.Ill, 
18. Novemher 1946, S. 413.)
La n d  T h ü r i.n,g e n  (Landkreis Gera): 

Polizeiverordnung zur Rattenbekämpfung für den 
Landkreis Gera. Vom 16. Februar 1946. (Hinweis im 
Regierungsblatt für das Land Thüringen, �eil II: 
Amtsblatt, Nr. 8 vom 22. März 1946, S. 93.) 

B r i t i s c h e  B e s a t z u ng s z o n e. 

La n d  N ied e r s a c h sen: 
Verordnung iiber Rattenbekämpfung im Lande 

Niedersachsen. Vom 6. März 1947. (Niedersächsisches 
Gesetz- und Verordnungsblatt, Nr. 8 vom 18. Juni\ 
1947, S. 65; Amtsblatt für Nieder,sachsen, Nr. 8 vom 
16. April 1947, S. 85.) -- Gebüh:reno11drrung für die
Rattenbekämpfung. Bekanntmachung des Ni,eder­
-sächsischen Ministers für Volksgesundheit und \Vohl­
fahrt. Vom 21. April 1947. (Niedersächsisches Ge­
setz- und Vernrdnungsblatt, Nr. 8 vom HL Juni 19471, 

s. 66.)

La n d  S c h l e swig -I -Io l s t,e i n: 
Verordnung zur Rattenbekämpfung. Vom 25. No­

vember 1946. (Amtsblatt für Schleswig-Holstein, 
Nr. 28 vom 21. Dezember 1946, S. 176.) - Gebühren­
tarif zur Rattenbekämpfung 1946/47. Bekanntmachung 
des Amts für Ernährung, Landwi1rtscJhaft und Forst,en 
- Allgemeine Abteilung - vom 29. November 1946.
(Ebenda, S. 181.)

Die brandenburgische Polizeiv,erctl'dnung ist ledig­
lich eine Rahmenv,erordnung; nähei,e ß.estimm'ung,en 
über den Umfang der Bekämpfung,smaßnahmen, di,e 
zugelassenen Bekämpfungsmittel iund die zu ihi,w 
Auslegung berechtigten P,ersonen werden durch be­
-sondere Ausführungsanweisungen bekanntgegeben 
werden. In den Ländern Thüringen, Niede1rsachsen 
und Schl,eswig-Holstein erfolgen ·das Auslegen der Kö­
der sowie etwaige NachJiegunig,en durch zug,elass,ene 
Schädlingsbekämpfor, Eine Zusammenstellung der 
für die Rattenbekämpfung in ScMeswi,g-Holstein ge­
prüften und beschaffbaren Gifte ist der V,erordnung 
als Anlage beigefügt. Die Rattenbekämpfung wird 
in der Mark Brandenburg im InteJJess,e der öff.ent­
lichen Gesundheitsp:Hege angeordnet, in N1eder­
sachs•en und Schleswig-Holstein im Inte11esse der 
Volksges-rindheit und der Ernährungswi:rtschaft. 

Borkenkäfer. 

S o w  j,e t i s  eh ,e B,e s a t z u  n g s  z o n,e. 

La n d  Thü ri n g e n: 
Polizeiverordnung zur Bekämpfung des Borken­

käfers für den Landkreis Gera. Vom 4. DeZJeill\betj 

1946. (Regierung,sblatt für das Land Thüringen; 
T,eil II: Amtsblatt, Nr. 42 vom 30. Dezember 1946,
s. 517.)

- -

Vom Borkenkäfer :befallene -sowie dice in unmittel­
barer Nähe stehenden Bäume sind sofort zu fäUen, 
zu schälen und die Rinde zu verbrennen. Alles im 
\Vinter ,gefällte Holz muß bis zum 1. April entweder 
aus dem \Valde abgefahren oder geschä lt sein. 

Bisamratte. 

S o wjeti s c h ,e B ,e s a  t zwngs zon(e. 
La n d  B r a n d,enhu r g: 

Bekämpfung der ßisamratte. Rdl. des Präsidenten 
der Provinzialverwaltung Mark Brandenburg vom 
�6. August 1946. (Verordnungsblatt der Provinzial­
verwaltung Mark Brandenburg, Heft 14 vom 23. Sep­
tember 1946, S. 296.) 

Hei den durch ein stärke11es Auffa1eten der Bisam­
ratte in den Gewässern des Landes Brandenburg zu 
erwartenden Schäden -sind Bekämpfungsmaßnahmen 
zu treffon; hierbei ist bis auf weiter,es nach der V,erl­
ordmmg zur B·ekämpfung der Bisamratte vom 1. Ju]ij 
19389) und den dazu ergangenen RichtliniJen10) zu! 
verfah1'en. 

Pflanzenschutzmittel. 

D ä n ema,-rk: 
Herstellungs-, V,ertriebs- sowie Ein- und Ausi\uhr­

beschränkung fü:r Mittel ziur Bekämpfung von Pflan'­
zenkrankheiten: Änderung des § 3 der Ausführungs­
bestimmungen. Bekanntmachung Nr. 298 vom 27. Sep­
tember 1944. (I ,ovtidenden A Nr. 46 vom 30. Sep­
tember 1944, S. 1182.) 

Die Bekanntmachung Nr. 7 vom 6. Januar 194011) 
wird in § 3, Punkt 1, Abs. 10, und Punkt 4 (betr. 
Obstbaumkarbolineum) geändert. 

Sämereien und Saatgut.

A m ,e r i k a n i sche B esa t zun g sz,o n,e. 

La n d  B aye r n: 
Grundregel für die Anerkennung landwirtschaft­

licher Saaten. Vom 18. Jarruar 1947. - GI'Uhdregel 
für die Anerken:nung von Gemiisesaaten. Vom 30. Mai 
1947. 

Beide Grundregeln sind vom Bayerischen Staatsh 
ministerium für Ernährung und Landwirtschaft her­
ausgegeben. und am 1. März bzw. 30. Mai 1947 in 
Kraft getr,etien. 

U n g a r n: 
Einfuhrüberwachung von Nutzpflanz,ensamen. (Er­

gänzung des Zolltarifs.) Runderlaß der Zentralzoll­
direktion Nr. 58933 vom 23. Oktober 1944. (E'rtes1tö„ 
Nr. 34 vom 10. November 1944, S. 172.) 

Anlage C zum § 5 des Gesetzartikels XIX/1924, 
Kapit.el VII, § 2, wird geändert12). 

Jagd.

A m e r i k a n i s  eh e B e s a  t z u n g szon ,e. 

La n d  B a y e rn: 
Jagd- 1und Fischereiordnung für Bayern. Heraus­

gegeben vom Amt der Militärregierung für Bayern 
vom 13. Mai 1947 (All.gemeine Forstzeitsdhrift, Nr. 13 
vom 1. Juli 1947, S. 103.) 

Die für Bayern festges,etzten Jagd- und Fischerei­
z,eiten und die Stückzahlbiegr,enziung,en werd,en ver­
öff:entlicht. Die Jagd auf großes Wild ohne a:utori.i 
,sierte Führ,er i,st verboten. Die deutschen Führe.r sind 
an d as deutsche ,lagdges,etz gehunde:n� 
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Fra n zösis c h,e B e s a tz ung s z Ojlle. 
Errichtung eines Jagd- und Fischerei-Amtes in d·er 

Zone Fran1,aise d'Occupation. Verordnung Nr. 77 
vom 6. Januar 1947. (Amtsblatt des Französischen 
Oberkommandos in Deutschland, Nr. 52 vom 17. Ja­
nuar 1947, S. 536.) - Aufhebung der Verordnung 
Nr. 32 des , Commandant en Chef und Einsetzung 
einer Commission Superieure für Jagd und Fische­
rei. V,erordnung Nr. 89 vom 21. April 1947. (Ebenda, 
Nr. 67 vom 28. April 1947, S. 680.) - Neuregelung! 
des Jagdwesens in der Zone Fran,.aise d'pccupation. 
Verordnung Nr. 90 vom 21. April 1947. (Ebenda, S. 
681.) - Vernichtung deir \Vildschweine zum Schut.f 
der Ernte. V,erfügun,g Nr. 21 vom 28. August 1946. 
(Ebenda, Nr. 39 vom 2. September 1946, S. 296.) -
Durc'hfüht'ung der Verordnung Nr. 90 iiber Neimege-

Aus der Literatur 

D o s s e ,  G., Lebensweise unl).,ß.ekämpiung des großen 
Rapsstengelriißlers. Saat 'ti'. Ernte Heft 2, 1947. 
Erstmalig wurde das Auftreten des großen Raps­

stiengeküßle.rs (Ceutorrhpnchus napi Gpll.) in 
Deutschland in Rheinhessen im Jahre 1865 gemeldet. 
Wirtschaftlich fühlbare Schäden zeigten sich in Süd­
westdeutschland aber erst in den Jahren vor dem 
zweiten \Veltkrieg, zu einer Zeit neuerlicher Ausdeh­
nung des Rapsbaues. Auch an den verschiedensten 
K?hlart:e� schäd�gte der Käfer. _Da er im Frühjahr 
senr ze1t1g auftritt und Kohlsetzlmge bereits im An­
zuchtbee� befällt, wird der Kohlanbau im gJ.eichen; 
Maße wie der des Rapses ernstlich gefährd,et. 

J?er Käfer tritt schon im Frühjahr zu einer Zeit, 
auf? wo man noch kaum ,einen Schädling erwartet 
(Mitte Mä�z, Anfang April). Sein Fraß an saftig,en 
P�lanze�!e1len hat !-ein� wirtschaftliche Bedetitung. 
Die an ,1ungsten Tr1�bsp1tzen erfolgende Eiablage an 
Raps und Kohlarten 1st an den vernarbenden' Anstich­
s�ellen deutlich zu erkennen .. Bereits die Eiablage 
fuhrt am Raps zu den bekannten Wachstumshemmun­
ge_� und zu Mißwuchs; danl� seiner Wuchsfoeudigfoeit 
wachst de_r Raps aber weiter. Kohlsetzlinge gehen 
�agege� eu1:, auch �·e�m sie nur von ,einem Ei belegt 
smd. Sie .zeigen we;ßhche Verfärbung des betroffenen 
Stengelteües, Wachstumshemmung Hohlwerden und 
Verkrüppelun� desHerzens und A�sbleiben derKopf­
bzw. Blumenbildung. 

per Schaden wird durd1 die heranwachse1;.den 
K8:ferlarven beschleunigt und verstä•rkt. Während 
ben�� Raps d,je Stengel in ihr.er gan�en Länge aus­
gehohlt werden, wand,ert die Larve im Kohlsetzling 
vom le;ergefressenen Herzen steng,elabwärts wodurch 
die meis.ten Pflanze.'! welken und absterben. Nach 
Hohenhe_1mer Versuchen wandern die vol1entwickelten 
La�v.en m den B?de�, sie verpuppen sich noch . im 
gleiche� Sommer m emem Kokon und überdauern dol't 
den \Vmter. 

Mit C. napi verges,ellschaftet lebt an Raps um:i' 
Kohl der ihm ähnlich sehende gefleckte KohltJ:ieb­
ril'ß1er C. quadridens Panz. Im Gegensatz zu ersterem 
übt bei C. quadridens die Eiablage keimm entschei� dende� Einfluß auf die \Ve:terentwi:cklung der Pflanze 
aus; die Larve des. Käfers. v�rursacht aber an Rap1, und Kohl Schaden, mdem sie m den Blattmittelrippen und Stengeln bzw. Kohlh.erzen ihr Zerstörünoswerk vollb�·ingt. Während gutgenälll'te RapspElan!m ein 
?.ememsames .. �.\uftre�en beider Rüßler im allgemeinen uberstehen, 1uhrt starkeres Auftreten ,eines der bei-1 den Tiere an Kohlsetzlingen zu einem 1000!o1gen A·t18-fall. " ' ' 

Die_ B-�kämpf�1ng _des großen Rapsstengelrüßlers ist
schw1er1g, da s�e sich gegen ,einen unsichtbar,en F,eind
vo: dess,en Eiablage_ richten und zu ,einem Zeitpunkt 
e�Iolg�n muß1 wo. die Pflanzen noch völlig unbeschä­
digt smd. D.1e "v1rksamen Pyrethrum- und Nikotin-
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lung des Jagdwesens in der Zone Fran1,aise d'Oceu� 
pa!!_on. (Ebenda, Nr. 69 vom 5. Mai 1947, S. 701.) 
1) Nachr.Bl., Neue Folge, Nr. 1, April 1947, S. 15.
2) Amtl.Pfl.Best. Bd. XIII, Nr. 4, S. 15-0.
3) Amtl.Pfl.Best. Bd. XII, Nr. 5, S. 115.
4) Reichs-Pflanzenschutzbl. 1943, Nr. 1, S. 13.6) Nachr.Bl., Neue Folge, Nr. i, April 1947, S. 1.4.
6) Amtl.Pfl.Best. Bd. XV, Nr. 1, S. 7.
7) Amtl.Pfl.Bed. Bd. X, Nr. 6, S. 129.
8) Nachr.Bl., Neue Folge, Nr. 1, April 1947, S. 16.
9) Amtl.Pfl.ß.est. Bd. X, Nr. 6, S. 123.
10) Amtl.Pfl.Best. Bd. X, Nr. 7, S. 175.
u� Amtl.Pfl.Best. Bd. XII, Nr. 3, S. 67.12) Amtl.Pfl.Best. Bd. XIII, Nr. 2, S. 91.

mittel, die zur Zeit nicht zur Verfügung stehen 
müssen durch synthetische Mittel ersetzt werden'. 
Die DDT-Mittel der Gesarolgruppe erwiesen sich als 
ungeeignet. Gute \Virkung besaßen zwei von de:r Firma 
B a y e r  - Leverkusen bzw. M e r  c k - Da,rrnstadt be.re:t­
�estellte Mit_tel. ,,E 605" c:'er B ayer - W,erwe ergab 
m Laboratormmsversuchen die:s Verf. für C. napi und1
für . C. q_uadridens eine 10QO/oige Abtötung innerhalb
zweier 1 age. Als Stäubemittel wurde „E 605" in ,einer 
Menge von 20 kg/ha, als Spritzmittel in einer Kon­
zentration von 0,025tlj'o angewendet. Da letztel'es nur 
geringe Dauerwirkung besitzt, muß di,e Spritzun� 
mehrmals wiederholt werden. 

Das von M e rck g,elieferte „Viton" erwies sich g,egen 
C. quadridens als 100 O/oilg wkk,sam, be:i C. 'napi konnte 
Verf. nur Tastversuche anlegen, die jedoch den glei­
c\1en Erfolg hatten. Für das Spritzmittel „Viton",, 
em .Hexachlorcy�lohe.xan-Präparat, kam ,eine Konz·en­
trat10n von 20/o m Frage. 

Ein weiteres deutsches, auf gleichie:r chemischer, 
Grundlage hergestelltes chemisch,es Präparat ist das 
von C � 1 a - Ingelheim (Rhein) ,gieschaff.eoo „Nexit". Es 
konnte noch nicht gegen die beiden Rüßler geprüft 
werden, ist aber nach Ansicht des Verf. auch als! 
brauchbar zu bezeiclmein. 

Ein drittes Hexachlorcyclohexan-Mittel stellt di,e 
Schweizer Firma Dr. R. M a a g, A.-G., in Dielsdorf­
Zürich unter der Nummer „941" her. Nach Versuchen 
G ü n t h a r t  s soll dieses eine Tiefenwirkung besitzen 
und die Eiier und Larven von C. qzza.drid,ens in den 
Blattstielen, z. T. auch Larven in den Sten,geln, 100-
prozentig abtöten. Die Anwendung des Spritzmittels 
soll 1-1,5"/oig und zum ersten Male kurz nach dem 
Auftreten der ersten Käfer (Ende März/ Anfang April) 
�rfolge�.' Mehrmaliges \Vieder!101en der Behandlung
m Abstanden von 8-14 Tagen 1st auch hier erforder­
lich, und zwar beim Kohl 2mal in den Saatbeeten. 
u!ld 2mal nach dem Aus1Jflanzen. Aus den Ergeb­
mssen von G ü n t J1 a r t s Freilandversuchen ist zu 
sch1ieße1Il, daß das Miitoel „Maag 941" zur Bekämp­
f'!ng des groß,en Rapsstengelrüß1ers ebenfalls ge­
e1.gnet und der Schaden in erträglidhen Grenz,en zit 
halten ist. 

Neben den chemischen Mitteln erwähnt VeJ:f. noch 
einige K?-lturmaßnahmen, die für die B,ekämpfung der 
Rüßler m Frage kommen. Auch ihnen ist erhöhte 
Beachtung zu schenken, da der Schaden, insbesondere 
der des großen Rap.sstengelrüßl,ers, seit 1943 in .ste­
tigem Anwachsen begriffen ist. 1946 mußten v1ele 
Rapsfelder um?ehrochen werden, in der Umgebung, 
von Stutt;gart fo;:len Z_ehnt;msende von Kohlsetzlingen 
der Verruchtung anheim. L. B ehr- Aschersleben. 

L u  n d ,e g, a r d h, H., Die Blattanalyse. Die wissen­
schaftlichen und praktischen Gvundlagen eine1'
pflanzenphysiologischen Methode der Bestimmung 
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des Düngerbedürfniss,es des Bodens. Verlag Gustav 
Fischer, Jena 1945. 164 S., mit 29 Abb. Preis geh. 
10,- RM. 

Schädlinge und Krankheiten an Zieirpflanzen und 
deren Bekämpf•ung. Von R. M a a g  u. L. Z o b r i sit, 
Verlag: Chemische Fabrik Dr. R. Maag, A.-G., Di,els­
dorf-Zürich 1947. 62 S., m. zahlr. Abb. Preis Fr. 1.-, 

Die vorwiegend auf die Gewächshauskulturen ,ein­
gestellte Broschüre behandelt die t1erischen und 
pflanzlichen Schädlinge sowie die nichtparasitären 
Krankheitserscheinungen der Zierpflanz,en und schil­
dert anschließend die versdüedenen Methoden unscl 
Mittel zur Bekämpfung. Sie ist mit vielen s,ehr guten 
Abbildungen ausgestattet und enthält ,am Schluß 
alphabetische Verzeichnisse der ZiJerpflanzen und der 
Schädlinge und Krankheiten. Die angeführten Mittel 
entsprechen naturgemäß den schweiz,erischen Ver­
hältnissen, doch wird das Heft bei seiner Reichhaltig­
keit und dem' gegenwärtigen Mangel an Fachbüchern 
auch dem deutschen gärtnerischen Pflanzenschutz 
sehr willkommen sein. H. M o r s t  a t t. 

S e i f f ,e r t, K., Der KartoUelkiif,er und s�ine Be­
kämpfung. Deutscher Bauernverlag, Berhn 1947. 
18 S., mit 10 Abb. und 1 farb. Tafel. Preis 0,40 RM. 
Das Heft soll der Aufklärung der Landbevölkerung 

dienen. Es bringt zunächst die üblichen Angaben übier 
Herkunft, V,erbreitung und Biologie des Ka•rtoffel­
käfers und schildert mit Verwendung einer Karten­
skizze das Vordringen des Schädlings in Deutschland 
seit 1936 unter besonder,er Berücksichtigung der so­
wjetischen Besatzungszone. Die Angaben über die 
Bekämpfung durch Suchen, Absammeln, Spritzen oder 
Stäuben entsprechen den Richtlini,en für di,e Bekämp­
fung des Kartoffelkäfers in der sowjetischen B,e­
satzungszone Deutschlands im Jahre 1947. Das Heft 
enthält 10 Textabbildungen und 1 Farbbild, das nach 
der Bunttafel aus Flugblatt 120 der Biologischen 
Zentralanstalt hergest,ellt wurde. F. M. 

Der in Nr. 2, Seite 37, 'des „Nachrichtenblattes" 
angezeigte Taschenatlas Nr. 14 von A p p e 1 und 

' R i c h t e r ,  Schädigungen an Futterpflanzen, 1. Teil, 
ist nach Mitteilung des Verlages vollständig ver­
griffen. 

Berichtigungen 
In dem Aufsatz von Prof. Dr K. 0. M ü l l•e r „übe1· 

die Schadwirkung der Rhizoctonia solani K. bei der 
Kartoffel" in Heft 3 des „Nachrichtenblattes" muß es 
auf Seite 50 bei der Unterschrift der TabeUe heiß,en: 
,,Einfluß der Rhizoctonia auf den Ertrag (Nicht be­
impft = 100)"; ferner ist in Zeile 5 der Tabelle „26,2" 
durch „37,9" zu ers,etzen. 

Personalnachrichten 
Die Naturwissenschaftliche Fakultät del· Universität 

Würzburg hat Herrn Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. phil. 
Dr. h. c. Otto A p p e 1 in Anerkennung seiner groß,en 
V,erdienste für reine und angewandte Botanik zur 
F,eier der 50jlihrigen Wiederkehr seiner Promotion 
das Doktor-Diplom erneuert. 

Am 16. ,Juli fand aus Anlaß der Vollendung des 
85. Lebensjahres ,eine Ausstellung von W,erken deEI
in den Kreisen des Pflan2'1enschut2Jes bestens bekann­
ten Kunstma1ers A u g u s t D !r e s  s ,e 1 in den festlich
geschmückten Räumen der Biologischen Zentral­
anstalt, Berlin-Dah1em, in Anwesenheit des Jubilars
vor einem kleinen Kveis geladener Gäste und Ver�
tretern der Behörden statt. Nach ,einer kurzen An-

Als Ersatz für das z. Zt. nicht im Handel befind­
liche Buch von S n e 11 u. G ,e y e r  über die zuge­
lassenen deutschen Kartoffelsorten 'hat die Acker-. 
bau-Abteilung des Amtes, für Land- und Forstwirt­
schaft in \i\Teimar für di,e Anerkennungsbesichtigev 
des Landes Thüringen die wichtigsten Kartoffel­
sortenbeschreibungen (27) abdrucken lass,en. Die 
Beschreibungen der seit 1944 neu zug,elass,enen Kar­
toffelsort•en, die ebenfalls von der Biologischen 
Zentralanstalt (S n e 11) gelief.ert wurden, sind, von 
H. G e y ,e r ,ergänzt und zusammengestellt, als
Sonderdruck der Saatenz,entrale Hamburg erschienen.

Neue landwirtschaftliche Zeitschriften. 

,,Allgemeine Forstzeitschrift". Bayerischer Landwirt­
schaftsverlag, G. m. b. H., (13b) München 13, Franz-
Joseph-Str. 1. 

,,ALUF". Deutsche Verwaltung für Land- und F.orst, 
wirtschaft, z. Hd. von Frau Greth, (1) Berlin \V 8, 
Leipziger Str. 5-7. 

,,Die deutsche Landwirtschaft" mit den „Mitteilungen 
der Deutschen Landwirtschafts-Ges,ellschaft". Deut­
scher Zentralverlag, G m. b. H., ßerlin c·2, Bveite 
Straße 37. 

,,Hannoversche Land- und Forstwirtschaftliche Zei­
tung". Hannover, Hohenzolle11nstr. 39. 

,,Der Kleingärtner und Siedler". Expreß-Verlag, 
G. m. b. ff, Berlin \V 8, Mohrenstr. 36-37.

,,Land, \iVald und Gal'ten". Verlag W,erner Cronhach, 
ßerlin-Lichterfelde-West, Baseier Str. 3. 

,,Neue B,erliner Gärtner-Börse". (1) Berlin-KLein­
machnow, Tiefer Grund 5. 

,,Neue Mitteilungen für di,e Landwirtschaft". Land­
buch-V,erlag, G. m. b. H., (20a) Hannover, Hohen­
zoUernstr. 39. 

,,Obst- und Gartenbau". V,erlag E. Ulmer, (14a) Lud­
wigsburg, K;örnerstr. 16. 

,,Thüringer Gartenbau". Thüringer Gart,enbau-Verlag, 
Hildburghausen, Postfach 72. 

,,Die Landtechnik". V,erlag Hellmnt. Neur,euter, (13b) 
W olfratshaus•en-München. 

,,Landwirtschaftsblatt der Landesbauernschaft ,ve­
ser-Ems". Landesbauernschaftsv,erlag \Veser-Ems, 
G. m. b. H., (24). Oldenburg, Rosenstr. 8-9.

In ,der „Festschrift für „Geh.-Rat ·Appel" ist in 
dem Aufsatz von Prof. Dr. B r  a 'U n auf Seite 40, 
Absatz 2, ZeHe 14, infolge eines FeMers im Manu­
skript fälschlich der Name E. Z. He1mann statt 
E. Z. H e i m  angegeben. 

sprache und ,einer \Vürdigung der hervorragenden 
V,erdienste des Jubilars für den deutschen Pflanzen­
schutz durch den Präsidenten, · Prof. Dr. S c h 1 u m  -
b e r  g e r ,  fand eine Besichtigung der aus dem Krieg 
geretteten fachlichen W,erke sowie einer schönen 
KoHektion seiner hervorragenden Landschaftsg,emälde 
statt. Der Jubilar ,erfreut sich auch heute noch ,eine1• 
beneidenswerten körperlichen und ,geistigen Frische. 
Daß ,er den Pinsel noch nicht ruhen läßt, dafür sind 
zahlreiche Landschaftsbilder und Blurnenstück,e aus 
den Ietzten Jahren ,ein Heweis. Schl. 

Dr. phil. Karl Göß w a 1 d hielt am 3. Juli d. J. 
seine Probevorlesung zur Erlangung der „V,enia 
legendi" für das Fach der Angewandten Entomo­
logie in Würzbu:rg. 
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